


Ed itorial, Impressum 

Liebe Leseri n nen u nd Leser des Deguforu ms, 

erneut hat das Heft ke inen herausragenden Aufsatz, den man als 
Topthema bezeichnen kön nte .  Stattdessen fi nden Sie eine Vielzah l  
kle inerer Be iträge, unter denen sich zwei Fernsehkritiken befinden:  

e in bei m  Nach richtensender n-tv gebrachter F i l m  ü ber Kornkreise 
(Seite 28), der bei oberflächl icher Betrachtung im Gewand der Objek­
tivität ersch ien , der aber fü r Kenner der P h änomene um d ie Korn­
kreise al les andere a ls objektiv war, und 

ein Fi lm des Bayrischen Ru ndfu n ks mit dem bekan nten Fernseh­
professor u nd Ufo-Skeptiker Hara ld  Lesch, der sich e inmal  mehr im 
Zyn ismus übte, eine Methode, d ie n ichts weite r a ls  e in  Ausd ruck der 
H i l flosig keit ist  (Seite 30). M ich wundert es n icht, denn ich hatte vor 
Jahren e i n mal Gelege n he it, Harald Lesch bei e inem Vortrag in  B re­
men zu höre n ,  und auch dort hatte er n ichts Besseres zu tun ,  a ls  
s ich  über  "Ufo-G l äubige" l ustig zu machen,  und hatte natürl ich einen 
Tei l  des Pub l ikums auf sei ner Seite . Für einen Professor der Ph iloso­
phie ist d ieses Verha lten bei leibe kei n Zeichen von p h i losophischer 
Weisheit. 

Weiterhin möchte ich auf vier Ku rzbeiträge zur SETI-Forschung hin­
weisen .  Bei meinen Recherchen b in ich auf einen bemerkenswerten 
Bericht gestoßen ,  wonach bei der S uche nach auße rirdischem Le­
ben bereits im J a h r  1977 ei n u nerwa rtetes Signal  gemessen wurde,  
das bis heute n icht e rkl ärt oder gedeutet werden kon nte. Ich finde 
das e in bisschen witzig . E i ne rseits wird auf e iner d iesj ährige n  SETI­
Versamml u ng in  Was h ington (Seite 27) darü be r  "geklagt", dass d ie 
Suche bisher erfolg los war, andererseits wird das einzige bisher emp­
fangene S ig n a l ,  das sich n icht deuten l ässt, n icht zu r Ken ntn is  ge­
nommen.  Es wird e infach ignoriert und so geta n ,  a ls  ob es d i eses 
Signal  gar n icht gegeben habe. Das ist typisch fü r d ie konventionel le 
Wissenschaft, dass s ie solche Berichte einfach ausblendet.  Es ist 
wie in der Ufo-Forschung :  E in  Objekt kan n  von noch so vielen Men­
schen gesehen u nd noch so g rü nd l ich u ntersucht worden sei n ,  es 
wird n icht reg istriert. Stattdessen 
wird das Motto verkündet: Was es 
n icht geben darf, das nehmen wir 
n icht zu Ken ntn is .  

Dann finden Sie noch e inen Auf­
satz aus dem Bereich der Prä­
astronautik übe r  den "Transport 
überschwerer Objekte im Alte rtum 
(Seite 22), den ich i n  äh n l icher 
Form beim Langbei n -Semi nar  in 
Bremen als Vortrag gehalten habe. 
Aufme rksamer Zuhöre r  wa r der 
Ägyptologe Stefa n Eggers ,  der 
kritische An merku ngen machte. 
Viel le icht kann ich mith i lfe seines 
Wissens noch mehr aus der The­
matik herausholen .  

Ih r Peter Hattwig 
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Sichtungen und Erlebnisse 

Diamant über Dresden 
Sommer 1994 

DEGUFO 94-00-00 

nicht genau, wie lang ich es sah , aber 
knapp 1 0  Sekunden werden es wohl ge­
wesen sein, gerade ausreichend, um mir 
diese Detai ls ei nzuprägen . Dann ver­
schwand es. Es flog mit einer unglaubl i­
chen Geschwindigkeit davon . Von der ei­
nen zur anderen Sekunde war es weg! Kein 
Geräusch. Keine Kondensstreifen. Nichts ! 
Es war weg! Genau wie meine Zigarette, 
die ich habe fal len lassen .  Die Größe kann 
ich nur schätzen, viel leicht 1 5  bis 20 Me­
ter. 

Ich schaute danach noch eine Wei le  
nach oben, in der Hoffnung es  noch mal 
wieder zu sehen. Aber es kam nicht wie­
der. Das war bis heute das erste und letzte 
Mal, dass ich so etwas sah . 

Ich lag noch eine Wei le wach im Bett 
und dachte darüber nach, was es gewe­
sen sein könnte, und kam zum Schluss, 
dass es sich dabei um ein UFO gehandelt 
haben muss. 

Fotomontage des Einsenders: Blick aus dem Fenster mit dem diamantf"örmigen Ufo 
(oben rechts), das in allen Farben leuchtete 

Diese Schl ussfolgerung festigte sich 
mit der Zeit, da ich - wie schon erwähnt­
in einer Einflugschneise des Flughafens 
wohnte. Deswegen kann es weder ein Bal­
lon noch ein Zeppel in gewesen sein .  Es 
war auch kein Satel l it oder ein Planet, das 
kann ich durch die Form und das plötzl i­
che Verschwinden ausschl ießen .  Da auch 
keine Geräusche zu hören waren, kann es 
auch kein konventione l ler Flugkörper ge­
wesen sein. Und die Chinalaternen gab es 
damals sicher noch nicht - wäre auch ein 
Widerspruch zu der Geschwindigkeit. Ich 
kann auch Lichter von Scheinwerfern, die 
die meisten Diskotheken verwenden, aus­
schl ießen, da die Nacht klar war und die 
Strahlen hätten zu sehen sein müssen. 
Darüber hinaus gab es in dem Wohnge­
biet nur eine Disko sowie einen Kabarett­
klub, die aber solche Geräte nicht nutzten. 

Meine UFO-Sichtung l iegt schon län­
ger zurück, aber ich weiß es heute noch 
wie damals. 

Ich versuche so viele Fragen wie mög­
l ich zu beantworten, die in Eurem PDF-Fra­
gebogen enthalten sind. 

Mein Name ist l ngo Saß (der Einsender 
hat uns die Erlebnis gegeben, seinen Na­
men zu nennen). Ich wurde 1 98 1  in Dres­
den geboren.  Ich denke, das sol l te rei­
chen .  was meine Person betrifft. Ich habe 
keine Kenntnisse in Meteorologie und 
mittleres Wissen, was Astronomie betrifft. 

Es war im Sommer 1 993 - 1 995 .  Leider 
weiß ich das nicht mehr genau, ich war 
damals zwischen 1 2  und 1 4  Jahre alt. 

Ich wohnte mit meiner Famil ie in einem 
Neubaugebiet in Dresden-Gorbitz. Dieser 
Stadttei l  l i egt in der direkten Einflug­
schneise des Dresdner Flughafens - die­
ser Punkt ist wichtig !  Es war schon spät 
abends und ich konnte nicht schlafen. Ich 
öffnete das Fenster, um mich h inaus zu 
lehnen und meine "Entspannungszigaret­
te" zu genießen . Ich hing also am Fenster 
und betrachtete das Sternenfirmament Es 
war eine klare Sommernacht und man konn-
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te sehr viele Sterne sehen. Da sah ich es :  
ein großes, mehrfarbiges Viereck, das in  
den  Regenbogenfarben leuchtete. ( I ch  
sag einfach mal Viereck, es  sah aber mehr 
wie ein auf die Seite gelegter Diamant aus). 
Es hatte senkrecht verlaufende Lichter, die 
wie bei einem Leuchtreklameschild stän­
dig von rechts nach l inks l iefen. Ich weiß 

3 schwarze Balken 
Gelsenkirchen März 2010 

Degufo 1 0-03-02 

Kurz zu meiner Person: Ich wohne in Gelsenkirchen, bin gelernte Kinderpflegerin (z. 
Zt. Hausfrau), habe 2 Kinder und bin 42 Jahre alt. 

Als ich am 02.03.2010 um 1 1 .50 Uhr vom Einkaufen kam, habe ich ein Flugzeugge­
räusch gehört und zum Himmel geschaut. Ich habe eine Verkehrsmaschine gesehen mit 
ziemlich großen Triebwerken an beiden Seiten, die Richtung Südosten flog. Am ausge­
streckten Arm gemessen, vieHeicht 4 bis 5cm lang. Im kurzen Abstand dahinter auf 
paralleler Flugbahn etwas nach l inks versetzt folgte ihr im gleichen Tempo etwas Merk­
würdiges. 

Leider bin ich zwischen Häusern gelaufen und konnte das Ganze so nur ein paar 
Sekunden, viel leicht höchstens 4 Sekunden ab Sicht des komischen "Objekts" sehen. 

Was ich sah, waren 3 schwarze (nicht tiefschwarze) Balken in gleichen Abständen­
zwischen diesen Balken war nichts, gar nichts. Die Länge dieser Balken war schät-
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Tanzende Lichter 
Geilenkirchen Januar 2010 

DEGUFO 10-02-21 

Von dem DEGUFO-Mitglied Franko Prast, das bereits meh­
rere nicht aufgeklärte Sichtungen gemeldet hat, erhielten wir 
folgende Meldung: 

"Gestern so gegen 1 8 : 1 5  Uhr habe ich aufunserem Grund­

stück Wi ldvögel gefüttert, als ich plötzlich über dem gegen­
über l iegenden Haus komische Lichter sah, die hinter dem 

Haus hochgestiegen sein mussten.  Die Entfernung war 

schwer zu schätzen, es kann direkt hinter dem Haus oder 
aber auch einige hundert Meter entfernt gewesen sein .  Die 

Lichter schienen miteinander zu spielen, wei l sie sich immer 

wieder langsam um sich selbst drehten und dabei immer �ö­

her stiegen, bis sie nicht mehr zu sehen waren und am Hn�­

mel verschwunden waren. Das Ereignis spielte sich völ ltg 

geräuschlos ab. Die Lichter waren leicht versetzt zur R ich­

tung des NATO-Flugplatzes in Gei lenkirchen. 
Ich weiß nicht, was es gewesen sein könnte. Ich hab schon 

viel gesehen, aber dies ist mir ein Rätsel .. A�f kei�en Fal l 
waren dies irgendwelche Partybal lons, wetl dtese ntcht erst 
langsam schweben und dann plötzl ich zieml ich schnel l  in  
den Himmel verschwinden. Leuchtmunition, die vom NATO­
F lugplatz aufgestiegen sein könnte, war es auf g�r keinen 
Fal l  weil diese Geräusche erzeugen würde und wteder zur 
Erd� gefal len wäre, während die Lich�er später wieder �en 
H immel verschwanden. Ich muss ehrltch sagen, dass mtch 
die Erscheinung ziemlich fasziniert hat. 

Aufgenommen hab ich das Foto mit einer Canon Eos 1 000 
mit Teleobjektiv und einer Einstellung von etwa 200 mm. Den 
Bl i tz hatte ich nicht eingeschaltet." 

zungsweise fast gleich wie das Fl ugzeug, e�er etwas k�rzer. Ich 
persönl ich hatte den Eindruck, das

.
s d

.
as O?Jekt quadrat

.
tsch ��r, 

obwohl ich nur die Balken sah, wetl steh dte Balken gletchmaßtg 
zusammen bewegten, und zwar nicht in "Laufrichtung" der Bal­
ken, sondern quer dazu . 

Schade, dass ich jetzt kein Foto flir Sie habe, aber das ging al les 
so schnel l .  Ich bin schnel l  um die nächste Häuserecke gelaufen, 
konnte dann aber nichts mehr sehen. Es waren ein ige größere tief 
hängende Wolken am Himmel. 

. . .. 
Etwas Vergleichbares habe ich selbst tm Netz ntcht finden kon­

nen - ich würde mich sehr freuen, Ihre Meinung über diese merk­
würdige Sichtung zu hören. 
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. 
England hält - im Gegensatz zu Fran kreich - interessante U FO-Vorfälle noch immer geheim: Ende Dezember 1980 ereignete 

s1c� der wohl be�euten�ste u
.
FO-�wischenfall in Europa, der j emals bekannt geworden ist, nämlich die Landu ng eines unidenti­

fiz•erten Flugobjektes m dre1 aufemander folgenden Nächten im Rendiesharn Forrest bei Suffol k  auf dem Gelände der NATO­
Zwillings-Luftwaffenbasis der RAF/USA F Bentwaters und Woodbridge. 

Viele amerikanische und britische Sol­
daten, Offiziere, sowie britische Polizeiof­
fiziere und Zivilpersonen wurden Zeugen. 
Zwanzig Jahre lang bl ieb das Ereignis mehr 
oder weniger ein Gerücht. Es wurden zwar 
mehrere Bücher und Aufsätze darüber ge­
schrieben. Doch erst im Jahre 2000 hat die 
investigative Journal istin und ehemal ige 
Detektivin Georgina Bruni ein Buch ver­
öffentl icht, in dem die Aussagen aller we­
sentlichen Zeugen und Verantwortl ichen 
der damals in den Vorfal l  i nvol vierten 
Dienststellen zu Wort kommen. Drei Jahre 
lang bestritt das Britische Verteidigungs­
ministerium (MoD), dass in Bentwaters 
überhaupt etwas Ungewöhnl iches beob­
achtet worden war. Erst nachdem in den 
USA aufgrund einer FOIA-Anfrage das 
Protokoll einer Echtzeit-Untersuchung ei­
ner UFO-Landung der Öffentl ichkeit zu­
gänglich gemacht worden war, die der da­
malige Stel lvertretende USAF-Komman-
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dant Oberstleutnant Charles Halt im Ja­
nuar 1 98 1  an das Briti sche MoD und an 
den amerikanischen Geheimdienst Air For­
ce Office of Special Investigations (AFO­
SI) in den USA geschickt hatte, erfuhren 
auch die Briten, was sich in ihrem Land 
zwei Jahre zuvor zugetragen hatte. Al len 
Mi l i tärpersonen war näml ich untersagt 
worden, den Vorfall untereinander oder mit 
anderen zu diskutieren, und alle wurden 
verpflichtet, bei etwaigen Befragungen 
durch A ußen stehende nur anzugeben ,  
dass damals Meteoriten oder Lichter am 
Himmel oder Leuchtturm-Scheinwerfer 
beobachtet worden waren. 

I n  dem Memorandum schi ldert Oberst­
leutnant Halt, was er und seine Mann­
schaft gesehen hatten: 

In der Nacht vom 26. zum 27. Dezember 
1 980 wurden von Sicherheitsoffizieren der 
US- Luftwaffe Lichterschei nungen am 
Himmel und im Kiefernwald beobachtet. 
Das gleiche passierte eine Nacht darauf 
wieder. Der darüber informierte Oberstleut­
nant Halt rüstete eine kleine Mannschaft 
mit Lampen,  Messgeräten und Tonband­
gerät aus, die mi t  ihm in den Wald ging, 
um das Objekt zu stel len. Halt hat diese 
Exkursion und die dabei beobachteten 
Phänomene auf einem der bisher veröf­
fentlichten Bänder akustisch festgehalten. 
Danach wurden verschiedene "Lichter" 
gesehen, von denen eine Art Laserstrah­
len in ihre Richtung und auf das nahe ge­
legene Waffendepot gerichtet wurden .  
(Das M o D  hat übrigens bisher weder de­
mentiert noch bestätigt, dass sich in die­
sem Depot Kernwaffen befunden hatten). 
Drei Angehörige der USAF gingen zu der 

Stel le, an welcher ein kegelförmiges Ob­
jekt von 2, 70 m Durchmesser, das an der 
Spitze ein rotes und an der Unterseite blin­
kende blaue Lichter besaß, gelandet war. 
Einer der Zeugen berührte das metall ische 
Objekt, das danach im Zick-Zack-Flug um 
die Bäume herum durch den Wald flog und 
verschwand. Es wurden Druckstel len von 
den drei Stützen am Boden gefunden und 
erhöhte radioaktive Strahlung gemessen, 
wo das Objekt gestanden hatte. An den 
Kiefern waren Äste dort abgerissen, wo 
das Objekt zwischen den Bäumen geflo­
gen war. 

Die mi l i tärischen Radarstat ionen RAF 
Bawdsey und RAF Warton hatten zur frag­
l ichen Zeit ein UFO verfolgt, das im Raum 
Woodbridge von den Bi ldschirmen ver­
schwunden war und n icht wieder auf­
tauchte. 

In der folgenden Nacht wurden erneut 

Charles Halt 
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unbekannte Lichter über dem Rendlesham 
Wald gesehen.  Doch kam keines dieser 
Objekte bis in Bodennähe. 

Aber in der Nacht vom 28. auf den 29. 
Dezember landete wieder ein unbekann­
tes, diesmal etwa I 0 m Durchmesser gro­
ßes Objekt im Wald, das die Form ei ner 
Tablette mit flacher Kuppel und am unte­
ren Rand viele rote und blaue Lichter be­
saß. Das Objekt war von einem gelbl ichen 
Nebel umgeben. Diesmal sollen sich meh­
rere Dutzend Mi l itärangehörige an der 
Landestel le eingefunden haben. Mehrere 
Geräte versagten (Automotore, Lampen, 
Funkgeräte, Lichtverstärker) und die Zeu­
gen spürten die Wirkung eines elektri­
schen Hochspannungsfeldes (das ihnen 
die Haare zu Berge stehen ließ). Das Ob­
jekt soll rund 5 Stunden am Boden gebl ie­
ben sein und sich dann in drei Objekte 
getei lt  haben, die in versch iedene Rich­
tungen davon geflogen seien. Was damals 
geschah, wird noch immer geheim ge­
halten. 

Im Jahre 1 999 erklärte Charles Halt 
(nun Oberst geworden)  gegenüber 
Geogina Bruni, er hätte noch 4 bis 5 
Stunden Tonbandaufzeichnungen, die 
vertraul ich bleiben müssten, denn es 
hätte noch mehrere Dinge gegeben, die 
nicht in seinem Protokoll  aufgeführt 
sind. Halt meinte, dass die Öffentl ich­
keit noch nicht bereit sei, sämtl iche 
Fakten über den Rendlesham-Fall zur 
Kenntnis  zu nehmen. Denn was sich 
dort ereignet hatte, sei so außerge­
wöhnlich gewesen, dass die Veröffent­
l ichung der genauen Vorfälle die "gan­
ze Art und Weise, wie wir Menschen 
die Realität und die Natur des Univer­
sums verstehen", in Frage stellen wür­
de. 

Ähnl ich äußerte sich auch die ehemali­
ge Premierministerin Margret Thatcher ge­
genüber Georgina Bruni :  "You must have 
the facts and you can't tell the people". 
Man kann also den Leuten die Fakten nicht 
erzählen, meinte sie. (G. Bruni betitelte ihr 
Buch über den Rendlesham-Vorfal l ,  2000: 
"Man kann es den Leuten n icht erzäh­
len"). 

Nach und nach haben einige der Au­
genzeugen ihr Schweigen gebrochen.  Si­
cherheits-Sergeant SSgt. J im Penniston, 
der das Objekt berührt und von einem 
"Lichtbl i tz" zurückgeschleudert worden 
war, wurde 1 994 unter Hypnose zu seinen 
damaligen Erlebnissen befragt. Mehr noch 
als das eigentl iche Erlebnis  belastete ihn 
die anschl ießende Vernehmung durch den 
amerikanischen Geheimdienst AFOSI, wel­
cher die Air Force-Aktivitäten außerhalb 
der USA mit der CIA koordiniert. Die US-
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Agenten hatten Penniston mit der "Wahr­
hei tsdroge" Pentathai behandelt, um die 
Fakten festzustel len, aber auch, um Pen­
nistons Erinnerung daran zu schwächen. 
Unter Hypnose wurde offenbar, dass Jim 
Penniston auch mit den Insassen des Ob­
jekts gesprochen hatte . Andere Zeugen 
bestätigen einen solchen Kontakt. 

Die bri tische UFO- Fmseherin Jenny 
Randles, die mehrere Bücher über diesen 
Fall geschrieben hat, meint, dass die Pha­
se der Nahebegegnung den wichtigsten 
Aspekt der ganzen Story darste l len wür­
de. Oberst Hall hat die Absicht, selber ein 
Buch zu schreiben, in dem er weitere, bis­
her unbekannte Detai ls mittei len möchte. 

Der damalige Chef der Zwil l  ingsluftwaf­
fenbasis RAF/USAF, der britische Squa­
dronfiihrer Donald More land, erklärte 1 983 
gegenüber der Presse nur, dass Angehö­
rige des USAF- Personals in Woodbridge 
"unidentifizierte Lichter" gesehen hätten. 

Mit dieser Erklärung geben sich Skeptiker 
zufrieden, die bisher- wie üblich- noch 
keinen Versuch gemacht haben, mit den 
Zeugen persönl ich zu sprechen. 

Als die Regierung I hrer Majestät am 
28 . 1 0 . 1 997 zu diesem Fal l im Parlament 
befragt wurde, leugneten die Verantwort­
l ichen, dass sich jemals die Landung ei­
nes UFOs auf britischem Territorium er­
eignet hätte. Daher hätte das MoD auch 
n iemals  e ine  entsprechende Untersu­
chung durchgeftlhrt. Das ist in der Tat rich­
tig! Der Vorfall hatte sich auf einem von 
den USA geleasten Gelände Englands er­
eignet. N ach Ansicht des MoD sind da­
mals offiziel l keine unbekannten Flugob­
jekte in den britischen Luftraum einge­
drungen .  Und die Untersuchungen des 
Fal les hatte die AFOSI durchgefiihrt, ohne 
Unterstützung durch die Royal Air Force. 
Das MoD behauptet daher, dass die An-

lll:uiiJI(e];JIJml 

gelegenheit von keinerlei Bedeutung flir  
die Briti sche Landesverteidigung gewe­
sen sei . Dieser Auffassung widerspricht 
Nick Pope, der Berichte über unidenti fi­
zierte Flugobjekte ftlr das MoD untersucht 
hat. 

Nick Pope erklärte mir 200 I, als wir uns 
mit Georgina Bruni an lässtich des ersten 
europäischen Kongresses für Neue Raum­
fahrtantriebe in der University of Sussex, 
Brighton, trafen, dass der Rendlesham­
Forest-Fal l von extremer Bedeutung fiir die 
Verteidigung gewesen war. Immerhin hat­
ten die Verteidigungs- Departments zwei­
er großer Nationen erstmals gemeinsam 
herauszukriegen versucht, was diese Lan­
dung in einem gemeinsamen militärischen 
Sperrgebiet bedeutet hatte. Wenn die Mi­
l itärmächte nicht wissen, ob es ein Feind 
war und wer dieser ist, dürfen die Bürger 
von ihnen auch nicht erwarten, dass man 
sie vor diesen schützen könnte. 

Was ist es, das in den Augen der bri­
tischen Regierung ein so furchtbares 
Geheimnis bleiben soll? Was ist das, 
was man den Leuten nicht sagen kann? 
Welche Information könnte die "Art 
und Weise, mit der wir die Real ität er­
fassen", total ändern? Mögl icherweise 
sind es die Informationen, die den Si­
cherheitspolizisten während der UFO­
Landung im Bentwater Forest gegeben 
wurden : SSgt. J im Penniston berichte­
te 1 994 im amerikanischen Fernsehen, 
die menschl ichen Insassen des gelan­
deten Objekts hätten ihm erklärt, sie 
kämen aus einer zukünftigen Zeit der 
Erde, in der die Erde verwüstet ist und 
keine normale Fortpfl anzung mehr er­
mögl icht. Daher müssten sie zu uns 
kommen, um sich gesundes Keimmate­
rial zu holen. Viel leicht werden diese 

Aussagen von Charles Halt bestätigt, so­
bald er sein angekündigtes Buch publ i­
ziert hat. 

Solange die Insassen ihre Absichten nur 
einer ausgewählten Insider-Clique aus mi­
l i tärischen Geheimdienstlern anvertrauen, 
können wir über diese n ichts wissen, und 
auf e ine offiziel l e  Verlautbarung über 
UFOs durch die amerikanische Regierung 
wird man vergebens warten müssen.  Es 
bleibt uns daher n ur die indirekte Unter­
suchung dessen, wer die I nsassen sind, 
was sie beabsichtigen, woher sie kommen, 
ob sie feindlich oder freundl ich sind, in­
dem wir die physikalischen Eigenschaf­
ten der Flugobjekte und den Mechanis­
mus, der sie antreibt, aus der Fülle der ge­
sammelten Berichte analysieren .  

Quelle:  MUFON-CES-Bericht Nr. 1 2, 
2009 "Beiträge zur UFO-Forschung aus 
Geschichte, B iologie und Physik" 
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Physik 

Ein Hebeversuch 

paranormal oder n icht? 
von Peter Hattwig nach Prof. Schiebeier 

Z u  den Partyspäße
.
n gehört die Aufforderung a n  vier ausgewäh lte (durchsc h ni ttlich) starke Damen, einen sitzenden, etwas 

schwereren H errn mit ausgestrecktem Zeigefi nger u n ter den Achsel n und den Kniekeh len a nzu heben. Während der Vers uch 
o h ne Vo�bereitung in der Regel misslingt, genügt ein ku rzes Handauflegen auf dem Kopf des H errn, u m  i h n  trotzdem noch 
erfolgreich anzuheben. Es entsteht der Eindruck, dass paranorm ale Kräfte im Spiel waren. Diesem Vorgang ist der Physiker 
Prof. Werner Schiebeier in  einem Experiment auf den Gru nd gegangen. 

Vorbereitung 
Der Versuch sieht folgendermaßen aus: 

Ein mögl ichst gewichtiger Mensch, das 
Hebeobjekt, setzt sich auf einen Stuhl .  Vier 
nicht zu starke Personen versuchen, den 
Menschen in sitzender Ste l lung mit den 
ausgestreckten Zeigetingern der rechten 
Hand auf Kommando anzuheben. Dazu fal­
tet jede Versuchsperson die Hände und 
spreizt den Zeigetinger der rechten Hand 
von den gefalteten Fingern ab. Die vier 
Zeigefinger werden· unter die Kniekehlen 
und Achseln des Hebeobjektes gescho­
ben .  Auf Kommando wird versucht, den 
Menschen anzuheben (Bi ld I ) . Normaler­
weise missl ingt der Versuch, da die vier 
Hebenden auch bei großer Anstrengung 
nicht die erforderl iche Kraft aufbringen, 
e i nen ausgewachsenen Menschen mit  
dem Zeigefinger hochzuheben. 

Anschl ießend legen ihm die vier Ver­
suchspersonen die Hände übereinander 
gemeinsam auf den Kopf und atmen im 
Takt etwa 1 0  bis 20 Mal tief ein und aus 
(Bild 2). Danach wird auf Kommando wie-
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Bild 1: Versuch des A n hebens einer 
gewichtigeren Person durch vier 

Damen, der hier m isslingt 

derum versucht, den sitzenden Menschen 
zu heben (Bi ld 3). Meistens gel ingt es, die 
sitzende Person auf Anhieb anzuheben. 
Wenn das Vorhaben nicht k lappt, dann 
gel ingt es spätestens nach einem weite­
ren Atemholen und Handauflegen .  

Das Experiment is t  mit großer Verblüf­
fung verbunden. Es vermittelt den Ein­
druck, dass die sitzende Person nach dem 
Handauflegen leichter geworden ist. 

Der Versuch wurde auch während einer 
Uri-Geller-Sendung im Jahr 2007 bei RTL 
gezeigt. Der anwesende Vorsitzende der 
Skeptiker-Vereinigung GWUP, Amardeo 
Sarma, erklärte die Wirkung dadurch, dass 
d ie  Versuchspersonen s ich  nach dem 
Handauflegen besser koordiniert hätten .  
Dass paranormale Kräfte im Spiel sein 
könnten, wurde von ihm kategorisch zu­
rückgewiesen. 

Da der Versuch schon lange bekannt ist, 
machte der Physikprofessor Wemer Schie­
beier bereits im Jahr 1 969 Messungen, die 
das Rätsel lösen sol lten. Den Bericht habe 
ich einem Buch von ihm entnommen. 

Bild 2: Handauflegen für mehrere 
Sekunden 

1•1dllj(e1:JIJ�I 

Durchführung 
Zur Messung hat Prof. Schiebeier die 

Hebeperson durch eine beschwerte Platte 
mit ähnl ichem Gewicht ersetzt. Das Ge­
wicht hatte eine Masse von 94,3 kg, was 
einer Gewichtskraft von 925 Newton (N) 
entspricht. Das Gewicht war so bemessen, 
dass die vier Versuchspersonen die Platte 
o h ne Vorbereitung nicht und mit Vorbe­
reitung jedoch meh rere Sekunden anhe­
ben konnten. An den vier Kanten wurden 
Griffe angebracht, in die man zum Heben 
die Finger stecken konnte und die gleich­
zeitig Dehnmessstreifen enthielten, um die 
Hebekraft messtechnisch erfassen zu kön­
nen . Die Hebekräfte wurden in Form eines 
Diagramms über der Zeit aufgezeichnet. 
Es ist logisch, dass im Fal le des Nichtan­
hebens die Summe der vier Einzelkräfte 
kleiner als die Gewichtskraft sein muss. 

Doch was ist, wenn das Anheben er­
folgreich ist? Sind die Versuchspersonen 
stärker geworden, oder ist das Hebeob­
jekt leichter geworden? Im zweiten Fall läge 
ein paraphysikal ischer Vorgang vor, der 

Bild 3: Erneuter Anhebeversuch 
unmittelbar nach dem Handauflegen, 

der erfolgreich ist. 
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Bild 4: Auszug aus einem der Messprotokolle 

der Hebeversuche be­
deutet keinesfal ls ,  dass 
sie sich in ähnlicher Wei­
se etwa auch auf sämtl i­
che anderen Levitations­
phänomene und telekine­
tischen Vorgänge der Pa­
raphysik anwenden ließe. 
Bei di esen l i egen Ge­
schehnisse vor, die von 
der heutigen Physik bis­
lang in keiner Weise ge­
deutet werden können. 

s ich  entsprechend nachweisen lassen 
müsste . 

Messergehnisse 
Beim ersten (erfolglosen) Hebeversuch 

(ohne Atemübung) erzielten die Versuchs­
personen zusammen eine Hebekraft von 
755 N, was deutl ich unter der Gewichts­
kraft von 925 N lag. 

Beim zweiten Versuch mit Atemvorbe­
reitung gelang der Hebeversuch auf An­
hieb. Die Hebekraft Betrug 97 1 N und war 
fast 50 N höher als die Gewichtskraft. 

Es wurden weitere Versuche durchge­
führt, die hier nicht wiederholt werden, die 
jedoch die ersten Ergebnisse bestätigten. 
Bei der Auswertung wurde der Umstand 
berücksichtigt, dass bei Beginn des He­
bens eine zusätzl iche Beschleunigungs­
kraft erforderlich ist und vor dem Zu-Ruhe­
Kommen eine Verzögerungskraft auftritt. 
Die Auswertung erfolgte erst nach Ab­
sch luss der Beschleunigungs- und Verzö­
gerungspahse . 

Auswertung 
Die Versuchsergebnisse zeigen, dass es 

sich bei den geschilderten Hebeversuchen 
nicht um ein außerordentliches physikali­
sches und auch nicht um ein paraphysi­
kal i sches Geschehen handelt ,  sondern 
dass hier bei den Versuchspersonen ein 
vielleicht auf den ersten Blick verwunder­
l iches physiologisches Verhalten auftritt. 

Prof. Sch iebeier schreibt: Es wird aber 
verstän d l i c h ,  wenn  man we i ß ,  dass 
M ensch und Tier über Leistungsreserven 
verfUgen, die in besonderen Situationen 
(z. 8. durch Todesangst oder Chemikal i ­
en, Doping) mobi l is iert werden können. 
Offensichtl ich kann man einen Tei l  der 
Leistungsreserven bei untrainierten Men­
schen auch durch einfache Atemübungen 
(oder andere Rituale) frei machen. Außer­
dem sol l  auch erfolgreiches Gewichtheben 
bei Schwerathleten von einer guten Atem­
technik abhängen. 

Die hier dargelegte Lösung des Rätsels 
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Quelle: 
Das Geheimnisvol le in unserer Welt 
Wersch Verlag 2005 

Werner Schiebeier 
Diplomphysiker, Prof. Dr. rer. nat . ,  ge­

boren 1 923 in Bremen, Studium der Phy­
sik in Göttingen und 1 955 Prom'otion mit 
einer Arbeit am Max-Planck-Institut für 
Strömungsforschung in Göttingen . Ab 
1 965 Dozent ftlr Physik und Elektronik an 
der damal igen Staatl ichen I ngenieurschu­
le in Ravensburg, der heutigen Fachhoch­
schule Ravensburg-Weingarten. Neben 
den naturwissenschaft l ich-techn ischen 
Lehrfachern vertrat er seit 1 969 in rege]-

Bild 5: Prof. Werner Schiebeier 

mäßigen Sondervorlesungen an der Fach­
hochschule Ravensburg-Weingarten auch 
das Lehrgebiet Parapsychologie und Pa­
rapsychophysik und setzt dies auch in den 
kommenden Jahren fort. 

Der Autor veröffent l ichte zah lreiche 
Zeitschriftenart ikel ,  sowie Broschüren 
und vier Bücher über die verschiedensten 
parapsychologischen Themen . 
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Das Bi ld  zeigt ein Luftfahrzeug für den Schwerlasttransport aus dem Jahre 2006. 
Hierbei handelt es sich lediglich um ein kleineres DemonstrationsmodelL Es ist minimal 
schwerer als Luft und erhält  seinen restl ichen Auftrieb beim Starten,  ähnl ich wie ein 
Flugzeug. Das Fahrzeug kann bemannt und autonom wie ein UAV fliegen. Die kleine 
Version ist 76 Meter lang. Die große Version erreicht  1 1 6 Meter. Die Hubkapazität be­
trägt 1 5  Tonen bzw. 80 Tonnen, was der Leistung einer C 1 7  entspricht. Die Geschwin­
digkeit l i egt beim kleinen Fahrzeug bei 55  kmlh . Verwendet man anstel le  von Helium, 
Heißluft oder gar Wasserdampf, dann lässt sich auch die Tragfahigkeit noch steigern 
und als F lugzeugträger verwenden.  

Jens Waldeck 
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Integral denken 

Ein Leitfaden 
Teil 3: Integrales Scanning, Grundstufe 2 

von Dr. Jens Waldeck 

Vorschau: Im Rahmen der , integralen Com mu nity' entwickeln sich zu rzeit spezielle Übu ngsformen, die den Wahrneh mu ngs­
prozess beim Menschen verändern können. Dieses sog. , i ntegrale Scan n ing' erweitert hierbei die Grenzen he rkö m m licher 
Wahrnehmung durch Bewusstmachu ng von Perspektiven und die Bewusstwerdung durch Perspektiven. Das sind, wie bereits in  
Tei1 2 angesprochen, Perspektiven, die wir selbst e innehmen und aus denen heraus wir beobachten und handeln, solange wir 
m anifeste Wesen sind. ln dem hier vorliegen dritten Teil  beschäftigen wir uns mit der Grundstufe 2 des I n tegralen Scannings. Es 
geht darum, während einer Situation unsere Wahrnehmung dahingehend zu erweitern, einzelne Di nge und Abläufe objektiv zu 
beobachten, gleichzeitig interobjektive Zusammenhänge zu erken nen u nd zu erfassen, welche Rolle, welche Funktion einzelnen 
Objekten hierbei zukommt. Gleichzeitig gilt es, im A uge zu behalten, was wir subjektiv hierbei erleben - ,gefühlte Erfahru ng'. 

[Stichworte: I n tegrale U FO-Forschung, AQA L, I M P, I ntegrale Wahrneh mu ng, I ntegrales Denken, I ntegrale Praxis, I ntegrale 
Praktiken, Übungen, Ken WilberJ 

Einleitung 
Vereh rte Leserinnen und Leser, ich 

möchte mit einem Auszug aus einer Rede 
des ehemal igen tschechischen Präsiden­
ten Vaclav Havel einleiten : 

"Ich denke, es gibt gute Gründe für die 
Annahme, dass das moderne Zeitalter zu 
Ende geht. Es gibt heutzutage viele Hin­
weise darauf, dass wir uns in einem Über­
gangsstadium befinden, wo etwas auf dem 
Weg hinaus ist und etwas unter Schmer­
zen geboren wird. Es ist so, als ob etwas 
taumelt, schwankt, schwindet und sich 
selbst erschöpft - während etwas ande­
res, noch Unbestimmtes langsam beginnt, 
sich aus den Trümmern zu erheben ." 

(Zit. nach Scharrner, C. Otto: Theorie U 
Carl-Auer-Systeme Verlag, Heidelberg 
2009, Seite 22) 

Scharrners Anmerkung zu dieser Rede 
(zit. ebd. ) :  "Wir leben auf einer dünnen 
Kruste aus Ordnung und Stabi l ität, die 
j ederzeit auseinanderbrechen kann. Wir 
haben einen Augenblick erreicht, wo es 
gilt, innezuhalten und hinauszuschauen, 
was da eigentl ich beginnt, sich aus den 
Trümmern zu erheben." 

Die Krise unserer Zei t - dies ist augen­
bl ickl ich eines der am häufigsten ange­
schnittenen Themen. Ich werde mir Auf­
zählungen an dieser Stel le ersparen, denn 
Sie, l iebe Leserinnen und Leser sind ja 
Zeitzeugen der gegenwärtigen Lage, erle­
ben alles hautnah mit. 

Motivation 
Von einer Krise ist auch in der UFO-For­

schung die Rede. Diese Krise ist hier be-
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sonders weit fortgeschritten - sofern Kri­
sen überhaupt einen solchen Vergleich 
zu lassen. 

"U FOs sind out! Sowas wie out ! Mega­
out ! "  Diese Äußerung härte ich I etzt von 
einer mir bekannten Person, die eigentl ich 
dem UFO-Phänomen nicht nur aufge­
schlossen ist, sondern hier auch beson­
ders aktiv mitarbeitet. Man möge bezwei­
feln ,  ob eine solche pessimistische Äuße­
rung zur Lage der UFO-Forschung in der 
eben erwähnten Weise zutrifft. Aber kommt 
es überhaupt darauf an, ob ein Desinter­
esse am UFO-Phänomen objektiv ausge­
macht werden kann? Al lein der gefühlte 
al lgemeine Eindruck einer ausgehenden 
Ära des Interesses an UFOs reicht aus, 
dass das Al lgemeininteresse sich anderen 
Dingen zuwendet. . .  

Mit dem Ergebnis, dass dann auch kaum 
jemand zur Verfügung steht, der sich aktiv 
an so etwas wie UFO-Forschung betei l i ­
gen möchte. Was die Auseinandersetzung 
mit  dem A ußerirdischen anbelangt, so 
scheinen die Prognosen in Deutschland 
besonders düster zu sein. So wurden Sich­
tungsakten außergewöhnl icher Phänome­
ne im Luftraum über Europa beispielswei­
se in Ländern wie Frankreich oder Eng­
land freigegeben .  In  Deutsch land h inge­
gen wird alles (falls es überhaupt Material 
geben sol l te) unter Versch luss gehalten. 
Es besteht eben kaum öffentl icher Bedarf 
an einer Offenlegung und von daher auch 
keinen po l i t i schen Handlungsauftrag. 
Aber ebenfalls England hat nunmehr -
zumindest offizie l l  - seine Untersuchun­
gen in Sachen der nicht identifizierbaren 

Fl ugobjekte eingestel lt  (http://grenzwis­
senschaft-aktuel l .blogspot.com/20 I 0/03/ 
britisches-verteidigungsministerium.html). 

Was viel leicht hoffen lässt, es gibt Ab­
schlussarbeiten, beispielsweise zum The­
ma , Entführungen' an renommierten Uni­
versitäten in  den USA - und sogar in 
Deutschland. Es stel l t  sich damit die Fra­
ge : Was weckt hier das akademische In­
teresse für ,extraterrestri sche' Problema­
tik? Haben wir es viel leicht mit einer Re­
trobewegung i m  u n i v ers i tären F o r­
schungsbetrieb zu tun, getreu dem Mot­
to: Lasst uns Themen der Vergangenheit 
abhandeln - aufhöherem Niveau, versteht 
s ich !  Handelt es sich bei dieser vermeint­
l ichen Rückschritts-Bewegung lediglich 
um eine Wiederbelebung alter Formen? 
Böse Zungen behaupten gar, denen fäl l t  
nichts mehr ein ,  in den universitären Fach­
bereichen, um neue Themen für Doktoran­
den ,aus dem Hut zu zaubern'. Nun, wer 
sich gut mit Suchmaschinen im Internet 
auskennt, der wird einen Umbruch im Den­
ken feststel len können, etwa mit Stichwor­
ten wie, , Integraler Ansatz', , Integrales 
Denken', , Hol istische Weitsicht' usw. 

Aber wie gelangen wir von den tradi­
tionellen Strukturen des Denkens der Vor­
moderne über moderne, durch Industrie 
und Technik geprägte Denkstrukturen, zu 
postmodernen Denkformen und darüber 
h inaus? Wie stoßen wir diesen transfor­
matarischen Denkprozess an, der in einer 
integralen Weltsicht seinen Ausdruck fin­
den mag, viel leicht sogar den Ausweg aus 
der Krise aufzeigen könnte? Nun, es ist 
die Aneignung einer Integralen Lebens-
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praxis. Integrale Denker, wie Ken Wi lber 
haben Anregungen gegeben, wie so et­
was schnell und effektiv eingeübt werden 
kann. Am Anfang steht die Ausbi ldung 
einer integralen Wahrnehmung, die sich 
in einem integralen Denkprozess fortsetzt. 
Wir wollen uns damit in dem Ihnen vorl ie­
genden Leitfaden auch diesmal befassen. 

I ntegrale Wahrnehmu ng - Weiterfüh­
rung 

Im ersten Teil unseres Leitfadens konn­
ten Sie sich übungsmäßig bereits ein we­
nig mit den vier Grundperspektiven inte­
graler Wahrnehmung beschäftigen - ein­
zel n  und nacheinander. Einfach ausge­
drückt: 

· Ich nehme wahr. 
· Die subjektive Perspektive : Was geht 

dabei in meinem Kopf vor? 
· Die objektive Perspektive: Welche 

Dinge gibt es zum Ansehen und Anfas­
sen, was über meine Sinnesorgane läuft? 

· Die interobjektive Perspektive : Wie 
hängt alles mit meiner physischen Umwelt 
zusammen? 

· Die intersubjektive Perspektive: Was 
ergibt sich für mich mit den Anderen in 
meinem geistigen Umfeld? 

Auf dieser Vorstufe baute der erste Ab­
schnitt der Grundstufe integraler Wahr­
nehmung auf. Das bedeutet, wir übten die 
Zusammenführung von objektiver und 
subjektiver Perspektive: 

· Ich nehme wahr. 
· Objektiv :  Welche Dinge gibt es zum 

Ansehen und anfassen? 
· Subjektiv: Was geht zur gleichen Zeit 

in meinem Kopf vor? 
Im heutigen Teil 3 unseres Leitfadens 

(Abschnitt zwei der Grundstufe) integra­
ler Wahrnehmung nehmen wir die inter­
obj ektive Perspektive h inzu und stel len 
damit die zusätzliche Frage : 

· Wie hängt das alles mit meiner physi­
schen Umwelt zusammen? 

Was ergibt sich daraus für die Dinge, 
die nicht mehr nur als isol iert betrachtet 
werden können? Welche Rolle spielen sie 
i nnerhalb dieses Zusammenhangs? Wel­
che Funktion haben sie? Wie kann ich 
mich in  dieser physischen Umwelt inter­
objektiv aufeinander bezogener Dinge ori­
entieren? 

Viel leicht erinnern Sie sich noch an die 
kleine Vorschau in der vorigen Ausgabe 
64 des DEGUFORUMs? Es ging um einen 
Hammer und Nägel, sowie einen Zimmer­
mann, der mit diesem Werkzeug diese Nä­
gel einschlug. Allein die Beobachtung die­
ses Szenarios genügte, um den Hammer 
als Hammer und auch die Nägel als solche 
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zu identifizieren. Genauer, wir haben es mit 
der Rolle, der Funktion von versch iede­
nen Gegenstände und einer Person im 
Zusammenspiel miteinander zu tun. Es ist 
die Beziehung dieser Gegenstände sowie 
einer Person zueinander, woraus sich die 
Rol len, die Funktionen (Hammer, Nägel 
usw.) ableiten lassen. Eine Einzelbetrach­
tung der jeweil igen Entitäten für sich al­
lein reicht für solch eine Erkenntnis nicht 
aus. Erst aus einer Gesamtbetrachtung, 
einer Betrachtung als System, erschl ießt 
sich dem Beobachter, welche Gegenstän­
de hier welche bestimmte Rolle spielen. 
Salopp ausgedrückt: Werfe einen ,,System­
bl ick" aufein Ereignis, und du erkennst­
wenn die Umstände entsprechend sind ­
mit was flir Objekten du es zu tun hast . 

Was der Systemblick erfassen sol l ,  ist 
hauptsächl ich die Art und Weise, wie Din­
ge miteinander in Beziehung stehen - das 
Beziehungsmuster. In der deutschen Spra­
che verwenden wir anstelle des Ausdrucks 
,Systembl ick' auch den Ausdruck , mu­
stern'. So können wir beispielsweise ei­
nen musternden B l ick aufunsere Telefon­
netze werfen .  Es handelt  s ich um e in  
Kommunikationssystem. D ie  Endgeräte 
verkörpern die Rolle eines Telefons. Die 
Fun ktio n  als Te lefon besteht unter ande­
rem darin, Schallschwingungen in elektri­
sche Signalmuster umzuwandeln und die­
se in das Kommunikationssystem einzu­
speisen. 

I ntegrale Grundperspektiven zusam­
menführen 

Liebe Leserin, l ieber Leser! 
Stellen Sie sich bitte einen Naturwissen­

schaftler vor, der folgender Agenda ver­
pflichtet ist: 

1 .  Erforschung selbstregulierenden Ver­
haltens eines einzelnen Objekts . 

2. Erforschung beobachtbaren Verhal­
tens eines einzelnen Objekts . 

3 .  Erforschung selbstregulierender Dy­
namik in Systemen, das heißt, Vielheiten 
von Objekten. 

4 .  Erforschung funktionalen Passens 
bzw. des angepassten Rol lenverhaltens 
von Objekten innerhalb einer beobacht­
baren Vielheit von Objekten. 

5. Die Erforschung stützt s ich aus­
schl ießlich auf Beobachtung, das bedeu­
tet, Experimente sind ausgeschlossen. 

S ie werden sich viel leicht fragen: Was 
kann dabei schon herauskommen? In  Ih­
rem Hinterkopfmögen Sie eventuell an die 
Ergebnisse der UFO-Forschung denken, 
wenn ein Skeptiker damit betraut ist . Nun, 
der Forschungsbereich, der hier zur Dis­
kussion steht, ist der der Astronomie (ein-
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sch ließlich Astrophysik) .  Dieses wissen­
schaftl iche Gebiet dürfte Sie davon über­
zeugen, dass man durch bloßes Beobach­
ten ei nen hohen Entwickl ungsstandard 
erreichen kann. Es hat sich als hi lfreich 
erwiesen, als UFO-Forscher wie ein Astro­
nom zu denken, wenn sie die unten aus­
gewi esenen Übungen in der Zukunft 
durchführen möchten . Der Astronom be­
trachtet das Äußerl iche weit entfernter 
Welten am Sternenhimmel, Welten, auf die 
er offensichtl ich keinen Einfluss nehmen 
kann. Für Experimente sind die Entfernun­
gen zu groß. Er kann ledigl ich beobach­
ten :  Planeten, Planetensysteme, Sterne, 
Doppelsternsysteme, Galaxien . . .  Bei ei­
nem Sonnensystem verrät ihm so etwas, 
wie ein Systemblick, also das , Durchmu­
stern', was eine Sonne und was ein P lanet 
ist. H ierbe i gilt, eine Sonne ist direkt als 
ein leuchtender Körper s ichtbar. Der Pla­
net ist meist nicht sichtbar, sondern aus 
Besonderheiten im Systemgeflige des Son­
nensystems zu erschl ießen. , Es ist immer 
erforderlich, sowohl einzelne Körper (z.B. 
eine Sonne) als auch Systeme als Ganzes 
(z. B .  ein Sonnensystem) zu beobachten­
also Sonne und Sonnensystem gleichzei­
tig. Gehen Sie dann in ähnl icher Weise vor, 
wenn sie bei einem UFO-Phänomen ledig­
! ich Beobachtungen aus der Feme vorneh­
men. Verzichten Sie auf Spekulationen, wie 
Al iens oder Außerirdische in Raumschif­
fen ,  die Sie empirisch nicht belegen kön­
nen - zumal solche Zusatzannahmen die 
Alternativen, weiter zu forschen, auch ein­
schränken würden. 

Übung - Zusa m menfü hrung d reier 
Perspektiven 

Verehrte Leserinnen und Leser, gewah­
ren Sie bitte mögl ichst viel von Ihrer ge­
genwärtigen Situation ! Wir wollen nun 
versuchen, die drei folgenden Perspekti­
ven integraler Wahrnehmung zusammen­
zufügen: 

Verehrte Leserinnen und Leser, Sie le­
sen gerade in der Zeitschrift DEOUFO­
RUM Nr. 64 diesen Satz- dies ist ihre ge­
genwärtige Situation ! 

OR oberer rechter Quadrant 
& 
UR, unterer rechter Quadrant 
& 
OL. oberer l inker Quadrant 
Richten Sie bitte Ihre Aufmerksamkeit 

sowohl auf einzelne Dinge der Außenwelt 
als auch auf deren Gruppierung. Beach­
ten S ie bitte zusätzlich I hre innere Welt 
der Gedanken, Gefühle, Stimmungen. 
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(Kon kret könnte Ihre gegenwärtige S ituati­

on beispielsweise folgendermaßen aussehen : 
Vor I h nen l i egt aufgesc h l agen das DE­

GUFORUM Nr. 65.  Sie lesen gerade in  die­
sem Absatz diese Erläuterungen zu Ihren Übun­
gen.  Jrgendwo neben der Zeitschrift l iegen viel­
leicht ein paar Notizzettel und ein Kugelschrei­
ber. Mit dem Schreibgerät haben Sie gerade 
eben etwas auf dem Papier n iedergeschrieben. 
Vergegenwärtigen Sie sich bitte n icht nur die 
einzelnen Dinge, die Sie vor sich l iegen sehen, 
sondern auch die räuml ichen und zeitl ichen Be­
ziehungen zwischen diesen Dingen, einschl ieß­
l ich I hnen selbst als Person .  Lassen Sie dies 
bi tte al les in I h re Beobachtungen einfließen . 
Wenn Sie wissen möchten, mit  welchen Din­
gen Sie es zu tun haben (z .B.  Zei tschr ift,  
Schreibwerkzeug, Notizzette l) ,  dann konzen­
trieren Sie Ihre Beobachtungen besonders auf 
die zeitl ichen Beziehungen. Wie lässt sich fest­
stel len, dass Sie es mit einer Zeitschrift, e inem 
Schreibwerkzeug oder Noti zzettel zu tun ha­
ben? G i bt es vielleicht noch andere Objekte, 
bei denen reine Beobachtung nicht  ausreicht, 
um diese zu identifizieren? Das wären dann 
Obj ekte, bei denen Sie j emand anderen fragen 
müssten, wofiir dieser Gegenstand gut sei . 

Archäologen stehen hier meist vor einem 
Problem, da es h ier r�gel mäßig keine Zeugen 
gi bt, die einem bestimmten A rtefakt eine Be­
deutung zuschreiben könnten. )  

Fahren S ie  jetzt bitte mi t  der Übung fort: 
Stopp! Innehalten! Anwesend-Sein! 
Gegenwärtigkeit: 
Ich sehe meine gegenwärtige Situation. 
Ruhige stetige Wahrnehmung, 
ruhiges stetiges Sein. 
Beobachtung der Außenwelt, 
Gewahrsein einzelner Dinge, 
und zusätzlich 
Gewahrsein ihrer Gruppierung. 
Individuum und System. 
Wie fügen sich einzelne Dinge 
zu einem System, 
so dass alles zusammenpasst? 
Wie lassen sich in einem System 

funktional passende Dinge finden? 
Welche Rolle, welche Funktion 
wird einzelnen Dingen im System 

zugeschrieben? 
Einzelne Dinge, Individuen 
als Mitglieder in einem System. 
Einzelne Dinge, Individuen: 
Freiheit vom System, 
die Rolle des Außenseiters, 
Unabhängigkeit vom System. 
Das Mustern der Außenwelt. 
Und zusätzlich . . .  
Erleben i n  der Innenwelt, 
Gewahrsein von Gedanken, 
Gefühlen, Stimmungen. 
Gefühlte Erfahrung, 
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gefühlter Sinn. 
Gedanken, Gefühle, Stimmungen 
begleiten das Benhachten und 
Mustern der Außenwelt. 
Erleben, Beobachten, Mustern 
bedingen einander. 
Ruhige stetige Wahrnehmung, 
ruhiges stetiges Sein. 
Erleben, Beobachten, Mustern . . .  
Wie fühlt sich dies 
Als Gedankenform an? 
Ich versuche dieses Ge.fuhl 
in meinem Gedächtnis zu behalten! 
Irgendwann später 
werde ich dieses Gefühl 
vielleicht wieder haben. 
Und dann werde ich wissen: 
Ich befinde mich wieder 
im Bewusstseinszustand 
des Gewahrseins, 
wenn Erleben, 
Beobachtung 
und Mustern 
zusammenspielen, 
als eine Perspektive 
zu irgendeiner Situation. 

Ausblick 
Im folgenden Teil 4 wird die Grundstufe 

der Integralen Wahrnehmung, des Integra­
len Scannings abgeschlossen.  Viel leicht 

Abb 1. Hammer (Museum Burg Linn) 

Abb.2 Nägel (Museum Burg Linn) 
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erinnern Sie sich noch an unsere Aussa­
ge, wonach Dinge nicht einfach in der Welt 
herumliegen, sondern in ihrem Zusam­
menspiel ein Muster bilden, das beobach­
tet werden kann. Hierbei war jedoch eine 
bestimmte Beobachtungsmethode aus der 
sog. Systemtheorie, der "musternde Blick" 
oder "Systembl ick" notwendig. Wir stel l­
ten jedoch auch fest, dass Archäologen 
dieser B l ick oft verwehrt ist. 

Liebe Leserinnen und Leser, nehmen wir 
einmal an, ich würde einen Hammer und 
einen Nagel i rgendwo vergraben .  

Würde nun e in  Archäologe diese bei­
den Artefakte finden, dann wird er durch 
reine Beobachtung ledigl ich feststel len 
können, dass es sich um einen T-förmigen 
Gegenstand handelt, der neben einem klei­
neren I-förmigen Gebilde liegt. Dieses wäre 
an einem Ende spitz zulaufend und am 
anderen Ende abgef1acht. Die Beobach­
tung, wie ein Zimmermann die Artefakte 
als Hammer und Nagel verwendet, die wird 
er selbst n icht machen können . Dem ge­
übten Bl ick des Archäologen werden sich 
viel leicht gerade noch die Bearbeitungs­
spuren zeigen, welche die beiden Fund­
stücke als Artefakte ausweisen. Informa­
tionen darüber, mit was ftir Objekten er es 
zu tun hat, die muss er sich anders be­
schaffen .  Hierfür muss er e inige seiner 
Beobachtungsdaten als H inweise deuten, 
von welcher Art seine Fundstücke sein 
könnten . Anders ausgedrückt, er muss 
eine Sichtweise, eine Perspektive einneh­
men, in der interpretiert werden kann :  
"Was bedeutete dieser Gegenstand in der 
früheren Kultur seiner Nutzer? - Er könn­
te die Bedeutung eines Hammer gehabt 
haben ." 

Vor ähn lichen Problemen, wie unser Ar­
chäologe, dürfte die Paläo-SETI-For­
schung stehen, wenn es um außerirdische 
Kulturen geht. Die Fähigkeit, das Potenzi­
al integraler Wahrnehmung vol l  auszu­
schöpfen, könnte hier für die Präastronau­
tik von Vortei l  sein ,  besonders deswegen, 
wei I diese Art der Wahrnehmung auch 
den Denkprozess beeinflusst und neben­
bei die Entwicklung des Bewusstseins för­
dert .  Es ist mögl ich ,  dass Sie bereits jetzt 
etwas von den Veränderungen in Ihrer 
Wahrnehmung, Ihrem Denken und in Ih­
rem Bewusstsein bemerken .  

Dr. J e n s  Waldeck 
Mitglied der 
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Unbekannte Unterwasserobjekte (USOs) 
von Peter Hattwig 

Neben Unbekannten Flugobjekten (U FOs) begegnet man in der Literatur auch Berichten über Unbekannte Unterwasserobjekte 
(USOs), die bei Ein- und Auftauchmanövern über dem Meer oder anderen Gewässern beobachtet wurden. Der amerikanische U FO­
Forscher Billy Booth hat einen Aufsatz veröffentlicht, der durch weitere Quellen und durch einen Bericht aus dem Journalfür 
UFO-Forschung ergänzt wurde. 

Was s ind USOs? 
Bei der Erforschung von Unbekannten 

Flugobjekten (UFOs) werden häufig die­
jenigen Objekte außer Acht gelassen, die 
in das Wasser eintauchen und wieder her­
auskommen. Sie werden analog zu ihren 
fl iegenden Gegenstücken als Unbekann­
te Unterwasserobjekte oder im Engl ischen 
als Unidentified Submersihle Objects, ab­
gekürzt USOs, bezeichnet. 

Von USOs spricht man nur dann, wenn 
sie bei einem Ein- oder Auftauchmanöver 
beobachtet wurden. Sie werden in diesem 
Aufsatz daher von F lugobjekten abge­
grenzt, die nur über einem See oder Meer 
gesichtet wurden. Das heißt nicht, dass 
"normale" UFOs nicht eintauchen könn­
ten. Wir wissen es nicht . 

Bei der Untersuchung der Erscheinun­
gen sollten wir berücksichtigen, dass das 
Wasser zwar fast 75 % der Erdoberfläche 
bedeckt, aber nur zum geringsten Tei l  von 
Menschen beobachtet wird. Daher ist es 
nicht auszuschl ießen, dass derartige Er­
scheinungen zwar häufig auftreten, aber 
einfach nicht beobachtet werden .  

USOs u n d  Wasser 
UFOs über dem Wasser werden sehr viel 

häufiger beobachtet als  U FOs, die im 
Wasser navigieren. Es stel l t  sich die Fra­
ge: Warum tauchen UFOs i ns Wasser e in? 
Sie kann nur im Zusammenhang mit ande­
ren Fragen beantwortet werden. Benöti­
gen außerirdische Wesenheiten Wasser? 
Brauchen außerirdische Fluggeräte Was­
ser? Gibt es unterirdische Stützpunkte? 

Al le drei Fragen können nach Ansicht 
des Autors Booth mit einem deutl ichen 
"Ja" beantwortet werden .  Es gibt Berich­
te, dass Außerirdische nach Wasser ftir 
sich oder ihre F luggeräte gefragt haben.  
Und es gibt weitere Berichte, dass UFOs 
für mehrere Tage unter Wasser verbl ieben 
seien, ohne aufzutauchen ,  was daraufhin­
deutet, dass es Unterwasserbasen geben 
muss. Derartige Aussagen sind selbstver­
ständl i ch nur haltbar, wenn es gel ingt, 
entsprechende Berichte zu finden.  

Im Folgenden ist eine Reihe von Berich­
ten über USOs aus der Nachkriegszeit bis 
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hin zu den letzten Jahren zusammenge­
stellt . 

Südlich von Malta - 1 947 
Man schrieb das Jahr 1 947. Ungefahr 

35 Ki lometer südlich von Malta waren ei­
nige F i scherboote unterwegs, die ihre 
Netze in der Hoffnung auf einen großen 
Fang auswarfen.  Plötzlich erblickten sie 
ein fremdartiges Objekt, das zu schwe­
ben sch ien, nicht wei t entfernt von ihrem 
Boot. Erschrocken zogen sie ihre Netze 
wieder ein, warfen den Motor an und ver­
suchten, sich schnel lstmögl ich zu entfer­
nen. Plötzl ich erleuchtete e in helles Licht 
die Umgebung des Objektes. Kleine We­
senheiten erschienen auf dem Deck des 
Objektes . Die Fischer waren immerhin so 
nahe dran, dass sie ein Gerät erkennen 
konnten, das die Wesenheiten um ihre 
Tail le  trugen. Sie gingen in ihr Objekt h in­
ein, das bald darauf abtauchte und nie 
wieder gesehen ward. Später, als die er­
sten Berichte über die seltsame Sichtung 
erschienen, gab einer der Zeugen noch 
bekannt, dass die Wesenheiten die Größe 
von I Ojährigen Jungen hatten .  

Golfo Nuevo - Argenti n ien - 1 960 
Nach einem Bericht des History Chan­

ne! ist die argentinische Marine im Jahr 
1 960 im "Neuen Golf', dem Golfo Nuevo, 
unbekannten Objekten begeg-
net. Ursprüngl ich dachte man, 
es habe sich um U-Boote gehan­
delt, aber der Gedanke wurde 
schnel l  wieder verworfen ,  denn 
die Objekte erschienen, zerbra­
chen in kleine Stücke und flo­
gen aus dem Meer heraus. Nach 
Phi 1 l ip  Mantle verschwanden 
die Stücke, nachdem sie das 
Wasser verlassen hatten. Es gab 
auch Überlegungen, dass die 
Erscheinungen durch das Ab­
schießen von mehreren Torpe­
dos zur gleichen Zeit entstan­
den sine könnten. Aber sie ge­
nau so falsch wie jede andere 
irdische Erklärung. 
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Seattle - Was h i ngton - 1 966 
Im Jahr 1 966 ver! ieß das ameri kan ische 

U- Boot, die USS Tiru SS-4 I 6, Pearl Har­
bor in Richtung Seattl e, Washington. Das 
U-Boot lag im Hafen von Seattle nahe der 
Innen stadt und wurde von Tausenden 
Besuchern besichtigt. Den Menschen war 
nicht bekannt, dass das Schifffür die Über­
fahrt eine sehr ungewöhnl iche Route ge­
wählt  hatte. Während das Schiff aufge­
taucht fuhr, sichtete einer der drei Män­
ner im Ausguck ein fremdartiges Objekt in 
rund drei Ki lometer Entfernung und mel­
dete es weiter. Die anderen beiden Beob­
achter, die Fernrohre zur Hand hatten, 
waren schockiert, denn sie wurden Zeu­
ge, wie ein metall isches Flugobjekt, grö­
ßer als ein Fußbal lfeld, aus den Wolken 
hernieder kam und ins das Meer eintauch­
te. Während sie ihre Beobachtung berich­
teten, meldete der erste Beobachter, dass 
das Objekt ursprüngl ich aus dem Wasser 
heraus gekommen und in die Wolken ge­
stiegen sei . Al le  drei Beobachter sahen 
jedenfal ls, wie das F lugobjekt in die Wol­
ken h inein f1og. Zur gleichen Zeit wurde 
das Objekt auch auf den Radarschirmen 
in der gleichen Entfernung und Richtung 
wahrgenommen. Auch das Sonar regi­
strierte fremde Geräusche. Der Kapitän 
wurde zur Brücke beste l l t  und kam inner­
halb weniger Minuten. Sie sahen wie das 

Die USS T iru SS-4 1 6  
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Objekt erneut aus den Wolken hernieder 
flog und im Wasser verschwand. Der Ka­
pitän gab den Befeh l ,  die Sichtung unter 
al len Umständen geheim zu halten. Er ging 
ins Schiffzurück und meldete seine Beob­
achtung: Sie seien Zeugen eines fremdar­
tigen Fl ugobjekts geworden, das mit Ma­
schinen ausgestattet war. Am Umfang 
konnte man Fenster erkennen. Es habe die 
Fonn einer Untertasse mit einer Art Schüs­
sel in der Mitte gehabt und sei riesig ge­
wesen . 

Küste von Florida - 1 968 
Im Jahr 1 968 fuhr die Grichuna, ein 

Frachtschiff unter Schweizer Flagge, vor 
der Küste Floridas. Es hatte Kohle gela­
den und war auf dem Weg nach Japan. 
Der Berichterstatter des Vorfalls war der 
zweite Offizier, der von 0 :00 bis 4 :00 Uhr 
Dienst tat. Das Wetter war gut, man konn­
te die Lichter von Palm Beach sehen, und 
das Schiffhatte eine Geschwindigkeit von 
etwa 1 5  Knoten, als der Zeuge, unter der 
Wasseroberfläche geheimnisvol le Lichter 
erspähte. Sie waren etwa I 0 bis 1 5  Meter 
tiefund 30 bis 40 Meter entfernt. Er mein­
te, ein Flugzeug ohne Flügel und ohne 
Heck zu erkennen . .  Er sah auch I 0 bis 1 2  
Fenster, aus denen Licht heraus schien. 
Das Unterwasserobjekt kreuzte die Route 
der Grichuna mit etwa der doppel ten Ge­
schwindigkeit und befand sich bald unter 
dem Vorschiff. Der Zweite Offizier schätz­
te die Länge aufetwa 9 Meter. Ein anderer 
Matrose bestätigte die Sichtung unter 
Wasser, konnte aber nicht sagen, was es 
war. 

Der Zweite Offizier hatte eine langjähri­
ge Erfahrung als Seefahrer, und hatte al­
les gesehen, was man sehen konnte .  Aber 
dies war ihm absol ut neu, seiner Aussage 
nach war er absolut davon überzeugt, dass 
er e in  unbekanntes Unterwasserobj ekt 
gesehen hatte. 

D u ff Ledge - Virginia - 1 968 
Ein anderer Fal l ,  in  dem UFOs in das 

Wasser eintauchten, stammt von einem am 
See Champlain gelegenen Sommerlager 
bei Suff Ledge in Virgin ia. Im Jahr 1 968 
wurde beobachtet, wie vier UFOs in  das 
Wasser eintauchten und wieder heraus­
kamen. Michael ,  ein 1 6jähriger Wartungs­
mann und Janet, e in 1 9jähriger Wasser­
skiausbi lder, lagen an einem Nachmittag 
entspannt auf einem Bootanleger, wäh­
rend die meisten Lagerinsassen an e iner 
auswärtigen Schwimmveranstaltung tei l ­
nahmen. Am späten Nachmittag erbl ick­
ten sie überraschend ein hel les Licht, das 
sich dem See näherte. Das Objekt sah wie 

14 

UFO-Forschung 

eine große Scheibe aus. Bald darauffielen 
drei kleinere Objekte von dem größeren 
ab. Die kleinen Fl ugobjekte fingen an, sich 
über den See zu bewegen, als ob sie eine 
Flugschau vorfUhren wollten. Bald tauch­
te das Mutterschiff in das Wasser ein,  
tauchte wieder auf und bewegte sich nach 
rechts zu den beiden j ungen Männern. 
Das Fluggerät stand so nahe, dass sie zwei 
kleine Wesen durch die transparente kup­
pelfönnige Oberseite sehen konnten.  Mi­
chael versuchte sich zu orientieren und 
bemerkte, wie der andere Mann sich in 
Trance zu befinden schien. Bald darauf 
hörten sie, wie die Schwimmmannschaft 
zum Lager zurückkam . Das Mutterschiff 
flog außer Sichtweite und verschwand in 
den Himmel. 

Es dauerte 1 0  Jahre,  bis Michael ,  von 
beunruhigenden Träumen gequält, ent­
führt worden zu sein ,  sich entschloss, die 
Dienste des Centers flir UFO-Studien in 
Anspruch zu nehmen. Der Forscher Wal­
ter Webb kümmerte s ich um den Fal l  und 
nahm eine regressive Hypnose vor. Die­
ses Verfahren brachte Einzelhe iten einer 
außerirdischen Entflihrung zutage. Auch 
beim zweiten Mann Janet wurde eine Ent­
führung festgestel lt .  Webb fand weitere 
Zeugen vom Lager, die merkwürdige Lich­
ter über See Champlain in der Nacht gese­
hen hatten.  

Der Sognefj ord - Norwegen - 1 97 1  
I m  längsten Fjord der Welt, dem So­

gnefjord, verfolgte die norwegische Ma­
rine über zwei Wochen lang ein USO. Die 
Suche, an <ier sich Schiffe und Hubschrau­
ber beteil igten, wurde vollkommen geheim 
gehalten. Am 20. November 1 97 1  wurde 
ein Objekt gesichtet, als es das Wasser 
verl ieß. Es wurde als massives zigarren­
förmiges Objekt beschrieben, das vollkom­
men leise flog. Eines der Schiffe eröffnete 
das Feuer, jedoch erfolglos, denn das USO 
verschwand einfach wieder im Wasser. Am 
Ende wurde beschlossen, den Fjord abzu­
riegeln,  aber ohne Ergebnis ,  denn das 
Objekt wurde n ie gefunden. 

Der Sognefjord in Norwegen 

Mayaquez - Puerto Rico - 1 977 
Am 1 3 . September 1 977 wurde in May­

quez auf Puerto Rico ein USO von 3000 
Menschen beobachtet. Augenzeugen be­
richten von zwei großen Flugobjekten, die 
die Stadt überquerten und dann etwa 3 
Ki lometer vor der Küste ins Meer ein­
tauchten.  Es wurde mehrfach gesehen, 
wie es ein- und wieder auftauchte. Zu den 
Zeugen gehörten auch Fischer, die sich 
weigerten, wieder aufs Meer hinauszufah­
ren .  Die USOs lösten solche Ängste aus, 
dass viele Menschen an das Ende der Welt 
glaubten. Einer der Fischer sagte: "Ich fah­
re seit vielen Jahren auf der See, aber ich 
habe noch nie etwas Derartiges gesehen." 
Auf die Frage, was es gewesen sein könn­
te, antwortete er: "Meiner Meinung war 
es ein UFO, eine Fl iegende Untertasse." 

Plouescat/Nord- Bretagne - Fra n k­
reich 1 978 

Von einem höchst interessanten Fal l 
berichteten unsere Kol legen von der GEP 
imjujof, dem Journal für UFO-Forschung, 
Ausgabe 4-2009. Die Gesellschaft, die sehr 
kritisch hinterfragt, hat die Sichtung nach 
der Klassifikation von Al lan Hynek als 
"Good UFO" eingestuft, was bedeutet, 
dass keine natürl iche Erk lärung gefunden 
wurde. Von einem Ehepaar, mit dem der 
Ermittler, Hans-Wemer Peiniger, persön­
lich sprach, wurde folgende Beobachtung 
gemeldet: »Das UFO-Phänomen liegt zwar 
schon rund 30 Jahre zurück, aber aufgrund 
seiner Ungewöhnlichkeit und Unerklär­
barkeit ist es meiner Frau und mir noch so 
präsent wie damals. 

Wir beide verbrachten im Juli 1 978 Feri­
en mit einem VW-Camping-Bus in der Bre­
tagne. Am Abend eines schönen Tages 
mit Bi lderbuch weiter ohne Wolken (das 
exakte Datum wissen wir leider nicht mehr) 
stel lten wir uns an den Kl ippenrand einer 
Bucht bei P louescat (siehe beil iegende 
Autokarte) zum wilden Campieren (war 
damals noch mögl ich). Meine Frau Ulrike 
bereitete die Betten zum Übemachten vor, 
während ich die herrl iche Abendstimmung 
mit Blick auf die vor mir l iegende Bucht 
mit  einer leichten Brandung bei zuneh­
mender F lut genoss. Aber bereits nach 
wenigen Minuten traute ich meinen Au­
gen n icht:  Mi tten in der Bucht, die etwa 
einen Durchmesser von 300 Metern hatte, 
entwickelte sich unter Wasser immer stär­
ker e in grünl ich-gelbl iches Licht mit run­
den Konturen.  Nach etwa zehn Sekunden 
(geschätzt) tauchte dieses Lichtphänomen 
plötzl ich aus dem Wasser auf. Zur seihen 
Zeit schrie ich meiner Frau zu: Schau mal 
schne l l ,  ich glaube, da ist ei nries iger 
Leuchtfisch im Wasser!'  
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Sie stürzte aus dem Auto und sah zu­
sammen mit mir, wie dieses etwas diffuse 
Gebi lde sich über unseren Köpfen hinweg 
ziemlich stei l  in nördl icher Richtung be­
wegte - mit zunehmend rasender Ge­
schwindigkeit. Das Ganze spielte sich in 
einer kurzen Zeitspanne von höchsten 30 
Sekunden ab. 

Wir waren fassungslos und konnten 
uns dieses Phänomen überhaupt nicht 
erklären. Auch nicht nach 30 Jahren und 
interessanten Diskussionen unter vielen 
unserer Bekannten und Freunde, von de­
nen wir wussten, dass wir uns mit dieser 
, Story' n icht unbedingt lächerl ich mach­
ten . Denn hausieren oder missionieren mit 
diesem Erlebnis wollen wir aufkeinen Fall«. 

Von einem Skeptiker gemachte Erklä­
rung, dass es sich um einen Unterwasser­
Raketenstart der US-Navy gehandelt ha­
ben könnte, lehnt Hans-Werner Peiniger 
ab: "Einen solchen Raketenstart halte ich 
jedoch für ausgesch lossen in unmittelba­
rer Küsten nähe, nahe touristischer Hoch­
burgen,  wird die Navy oder eine andere 
Einheit wohl kaum einen solchen Raketen­
start vorgenommen haben .  Mal davon 
ganz abgesehen, dass diese ja eh nur ver­
hältnismäßig selten sind und, davon gehe 
ich mal aus, nur in bestimmten flir den 
normalen S c h i ffs verkehr  gesperrten 
Schutzzonen ausgeführt werden und nicht 
in oder nahe von Küstenbuchten, in de­
nen sich Touristen aufhalten könnten . 

Ich kann mir auch beim besten Wi l len 
nicht vorstel len, dass man aus nächster 
Nähe einen sicherlich geräuschvollen Ra­
ketenstart nicht als einen solchen erkennt: 

Zudem hat er ja die Bi ldung des grünen 
» Phänomens« im Wasser in geri nger 
E ntfernung  geseh en . S o l l t e  er  s i ch 
entfernungsmäßig so sehr um mehrere 
Kilometer verschätzt haben? Das kann ich 
m i r  bei dieser Beobachtungssi tuation 
ebenfal ls  n icht vorstel len .  Er sprach ja 
auch ausdrückl ich davon, dass sich das 
innerhalb der Bucht abspielte . 

Auf meine Frage, ob er gesehen hätte, 
ob beim Austritt des Objekts Wasser da­
von heruntergetropft wäre, hatte er außer-

Raketenstart u n ter Wasser 
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dem ausgesagt, dass das Objekt das Was­
ser ein Stück mitgezogen hätte und es dann 
von dem Objekt herunter geflossen wäre. 
So etwas lässt sich m. E.  auch nur aus 
unmittelbarer Nähe erkennen ." 

M i llazzo - I talien - 1 988 
Im Februar 1 986 beobachtete ein Fischer 

am Largo di Mi l lazzo ein UFO, das in das 
Wasser eintauchte. Zunächst beobachte­
te er ein intensives gelbes Licht, das aus 
dem See aufstieg und eine große Wasser­
fläche erleuchtete. Das Licht wandelte 
sich von Gelb nach Grün, dann nach Blau 
und am Ende in Weiß. Die Entfernung von 
seinem, Boot schätzte er auf einige Ki lo­
meter. Während er das Licht beobachtete, 
begann der See zu kochen und auf einmal 
stieg ein unbekanntes el l iptisches Objekt 
aus dem Wasser auf. Der Fischer erkannte 
eine Kuppel oben auf dem Fl ugkörper. 
Zahlreiche kleine Lichter umkreisten das 
Objekt. Bald darauf stieg es auf in den 
Himmel ,  stoppte noch einmal und ver­
schwand schl ießlich. Die gesamte Dauer 
des Ereignisses schätzte er auf20 Sekun­
den . 

Ägäisches M eer - 1 990 
Ein interessanter Fal l ,  der die Existenz 

von Unterwasserobjekten belegt, stammt 
aus der Türkei . Hierbei wurde das USO 
sogar unter Wasser fotografiert. Das Er­
eignis war am 1 5 . August 1 990 im Ägäi­
schen Meer. Das Bild stammte von einem 
Taucher, der zusammen mit einem Kolle­
gen 57 Meter in der Saros Bucht, zwischen 
der Türkei und Griechenland gelegen, ge­
taucht war. In der Feme erbl ickten sie ein 
grünes Licht, das erst verschwand, dann 
aber wieder sichtbar wurde. Sie hatten den 
Eindruck, beoabschtet zu werden. Dazu 
passt die Beobachtung, dass das Obj ekt 
einen Bogen um sie machte . Der Vorfall  
dauerte etwa drei M inuten. I n  der Annah­
me, ein gesunkenes Schiff zu sehen, mach­
te er Aufnahmen mit seiner Unterwasser­
Kamera (Bild). 

lnvermere - Britsc h Kol u m bi e n  -

1 999 
Am 1 7. April 1 999 zwischen 4 und 5 Uhr 

Bild eines U FOs im Ägäischen Meer 
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machten ein ige Zeugen an einem See in 
lvermere in Britisch Kolumbien eine au­
ßergewöhnl iche Beobachtung, als sie ein 
weißes Licht aus dem Wasser aufsteigen 
sahen. Es war klar und windsti ll und die 
Sonne schien.  Das Wasser lag ruhig da. 
Einer der drei Zeugen sagte: "Wir blickten 
auf das Wasser. Es war ein friedvol ler 
Nachmittag, als wir ein helles Licht aus 
dem See herauskommen sahen. Es bahnte 
seinen Weg durch die Oberfläche, ohne 
die geringsten Wellen zu erzeugen. Es zeig­
te sich als eine Folge von weißen blinken­
den Lichtem - gerade so wie man es vom 
Vordertei l  des ,kit  car ' aus der Fantasy­
Serie Knight Rider kennt. Es erschien, ver­
schwand und durchstieß die Wasserober­
fläche dreimal, bevor es endgül tig im See 
verschwand. Das Geschehen dauerte etwa 
5 Minuten. "  

Vero Beach - Florida - 2008 
Vom National UFO Reporting Center 

stammt eine Sichtung über Vero Beach in 
Florida vom 1 4. Apri l 2008.  Der Zeuge 
meldete, dass er etwa drei Minuten lang 
zwei zigarrenfönnige Objekte beobachtet 
habe. Es sah so aus, als ob die Objekte in 
und aus dem Wasser auftauchten und über 
den Himmel flogen.  Er sah sie zuerst über 
dem Horizont und manchmal im Meer ver­
schwinden . Unglaublich, aber diese Ob­
jekte hielten mitten in der Luft an, ver­
schwanden und tauchten an völl ig ande­
rer Stel le wieder auf. Der Strand war zu 
dieser Zeit menschenleer, und daher gab 
es keine weiteren Zeugen. 

Die Fälle, die h ier vorgestel lt  wurden, 
sind nur eine Auswahl vieler weltweit ge­
meldeter Berichte, in  denen Flugobjekte 
in das Wasser e ingetaucht und wieder 
aufgetaucht sind. Nach Meinung des Au­
tors Booth kann es keinen Zweifel geben, 
dass sie unter Wasser in Seen oder im Meer 
zu Hause sind. Die Objekte haben Eigen­
schaften, die kein anderes Fl ugobjekt der 
Menschen haben kann :  Sie können tau­
chen und fl iegen. Das lässt auf eine über­
legene Technologie sch l ießen. 

Quellen : http://ufos.about.com/od/ufo­
history/alusos. htm 

(Der Autor des Berichts, Billy Booth, ist 
auch Urheber der folgenden B ücher: 

"Without Consent: Abduction
"

, ISBN 
1 -606 1 1 -023-3 

"Mexico 's Roswe l l ,  The Chihuahua 
UFO Crash

"
: ISBN 978- 1 -60264-0 1 3-9) 

Jufof 4-2009, "Grünes Objekt aus Was­
ser aufgetaucht", Seite 98 bis 1 00 .  
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I m  Schatten von Raswei l  
UFO-Crashs, von denen die Welt (fast) nichts erfuhr 

von Hartwig Hausdorf 

Roswell - der Name jenes Ortes in New Mexico und noch mehr die mysteriösen Vorgänge dahinter elektrisieren noch heute 
jeden, der an der U FO-Thematik interessiert ist. Denn Roswell ist Kult, hat einen festen Platz in den M assen medien erkämpft, 
anders als so viele U FO-C rashs, die sich seither auf unserem Pla neten ereigneten, aber nie das I nteresse erlangen kon nten wie 
der Abstu rz von 1 947. Sch ade - den n  auch unter den versc hwiegenen Fällen befi ndet sich mancher, der mi ndestens gen auso 
spektakulär wäre. 

Einige UFO-Crashs spielten sich auf dem 
Gebiet der ehemaligen Sowjetunion ab und 
wurden erst einmal als streng geheim in 
den Akten des mittlerweile aufgelösten 
Geheimdienstes KGB gefiihrt. Befremdlich 
an der Sache ist, dass das ganze UFO­
Thema wie auch andere grenzwissen­
schaftliche Inhalte offiziell verpönt waren 
- standen sie doch der staatstragenden 
marxistisch-leninistischen Doktrin des dia­
lektischen Material ismus konträr gegen­
über. Wenden wir uns aber jetzt einigen 
Vorfällen aus jener Zeit zu. 

Im Fadenkreuz einer " M I G-25" 
Am 1 8. Mai 1 982; gegen 2.25 Uhr Orts­

zeit am frühen Morgen, hörten die Bewoh­
ner des kleinen Dorfes Wjatka in der sibi­
rischen Taiga den dumpfen Aufpral l  eines 
schweren Objekts. Exakt zur selben Zeit 
registrierte eine Radarstation unweit von 
Nowosibirsk ein unbekanntes Flugobjekt, 
das in steilem Winkel n iederging. 

Die Armee schickte sofort einen Hub­
schrauber zum Ort des angenommenen 
Absturzes. Gegen fünf Uhr morgens ent­
deckte man die Unglücksstelle. Beim Auf­
prall war ein 250 Meter langer Graben von 
ungefähr einem Meter Tiefe entstanden . 
An dessen Ende fand sich ein stark be­
schädigtes Objekt, das einen Durchmes­
ser von 6,50 Metern sowie kuppelartige 
Wölbungen nach oben und unten auf­
wies. Das havarierte UFO wurde erst nach 
Protwino transportiert, dann nach Nowa­
ja Semlja, einer Inselgruppe im Nordpolar­
Meer, auf der geheime Stützpunkte der 
Sowjetarmee beheimatet waren. 

Nicht immer fielen UFOs über den Wei­
ten Russlands infolge technischen Versa­
gens vom Himmel . Offensichtl ich kam es 
am I I . Jul i  1 985 südöstl ich des Dorfes 
Prochladnyi, das in der Autonomen Regi­
on von Kabardino-Balkarien im nördlichen 
Kaukasus l iegt, zu e inem gezielten Ab­
schuss aus nächster Nähe. Der Pi lot einer 
Jagdmaschine vom Typ M IG-25 beschoss 
das Obj ekt, das wie aus dem N ichts fron­
tal vor ihm aufgetaucht war, da ihm ein so 
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kurzfristiges Ausweichen nicht mehr mög­
l ich erschien. 

Der Durchmesser des Fl ugobjektes be­
trug knappe sechs Meter. In der Kuppel 
im oberen Tei l  sollen sich drei Geschöpfe 
befunden haben. Von denen hätten zwei 
den Absturz nicht überlebt. Diese zwei 
getöteten Wesen se ien  von k l e i nem 
Wuchs sowie grauhäutig gewesen, wäh­
rend das überlebende Besatzungsmitgl ied 
eine größere Statur gehabt haben sol l .  
Über dessen Schicksal l iegen aber keine 
weiteren lnforn1ationen vor. 

Die Überreste des UFOs wurden nach 
Kapustin Jar gebracht, einer etwa I 00 Ki­
lometer von Wolgograd entfernten Stadt. 
Hier wurden sie in einem unterirdischen 

Bunker eingelagert. Kurze Zeit später traf 
aus Moskau eine Untersuchungskommis­
sion ein, deren Mitglieder der absoluten 
Schweigepflicht unterzogen wurden. Was 
mit den Asservaten geschah, konnte bis­
lang aber n icht eruiert werden. 

Über den Schlachtfeldern von Tschet­
schenien 

Auch im Krieg um das nordkaukasische 
Tschetschenien, das noch immer um sei­
ne Unabhängigkeit ringt, kam es offenbar 
sehr häufig zu Vorfäl len mit unbekannten 
F lugobjekten. Und auch hier soll es - und 
zwar im November 1 995 - zum Abschuss 
eines UFOs gekommen sein .  Die Geschich­
te k l ingt etwas nebulös, daher gebe ich 
sie mit der gebotenen Vorsicht weiter. 

Angebl ich gelang es, trotz der toben­
den Kämpfe zwischen den verfeindeten 
Parteien, mit Hilfe der Artil lerie ein Objekt 
vom Himmel zu holen. Einige Trümmer sei­
en dann an der Absturzstel le nahe der 
Ortschaft Itum- Kale geborgen worden .  
Wissenschaftler untersuchten demnach 
die Bruchstücke und übergaben ei nen 
Bericht an den damal igen Staatschef Ge­
neral Dudajew. Als dieser im April 1 996 bei 
e iner Explosion getötet wurde, sei der 
größte Tei l  des Untersuchungsberichtes 
vernichtet worden. Angebl ich wurden nur 
wenige Sei ten gerettet und gelangten 
durch den Ei nsatz e ines überlebenden 
Body-Guards von General Dudajew in den 
Westen .  

Absturz i n  Venezuela 
UFO-Abstürze fanden in j üngster Zeit 

in den verschiedensten Gegenden unse­
res Planeten statt - doch die Welt  erfuhr 
nichts darüber, weil einerseits Vorfälle die­
ser Art noch immer unter die Geheimhal­
tung der Behörden fal len. Und zum ande­
ren ,  wei l  sich die Medien in Sachen UFOs 
in den letzten Jahren einer "vornehmen 
Zurückhaltung" befleißigt haben. Da muss 
s ich schleunigst wieder etwas ändern, 
denn das U FO-Phänomen hat sich n icht 
von selbst erledigt. Auch wenn dies eini­
ge Leute, vornehmlich aus der Ultraleicht­
fl ieger- und der Partyballon-Fraktion am 
1 iebsten glauben machen wollen . . .  

Boca Chila ist eine Kleinstadt a n  der 
mexikanischen Pazifikküste, ungefähr 800 
Ki lometer westl ich der Hauptstadt Mexi­
co City. Am 26. Februar 2004, gegen 1 .30  
Uhr nach Mitternacht, hörten v ie le  Be­
wohner dröhnenden Lärm und sahen, wie 
ein offenbar aus Metal l  bestehendes Ob­
jekt in Strandnähe ins Meer abstürzte. Viele 
der Zeugen wagten eine ganze Weile nicht, 
an die Absturzstel le zu gehen. Andere, die 
s ich e in  Herz fassten, berichteten, das 
Objekt wäre groß und scheibenförmig ge­
wesen. Es hätte aus poliertem M etal l  be­
standen und weder erkennbare Fenster 
noch F lügel gehabt. N icht lange, da er-
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sch ien die mexikanische Annee und sperr­
te das Gelände zum Meer hin weiträumig 
ab. Die Soldaten warnten die Einhei mi­
schen dringend davor, sich dem Absturz­
ort zu nähern . Später am selben Tag be­
richteten weitere Zeugen, sie hätten an­
dere diskusförmige Flugobjekte beobach­
tet, welche das Gebiet in großer Höhe über­
flogen hätten, als würden sie ein abgängi­
ges Staffelmitglied suchen. 

In den frühen Morgenstunden des 1 5 . 
Mai 2004 hätte ein abstürzendes UFO bei­
nahe ein Wasserkraftwerk im südöstl ichen 
Venezuela zerstört. Das Kraftwerk "Rau! 
Leoni" produziert Strom am Guri-Damm, 
der I 00 Kilometer südlich von Ciudad Bo­
livar, mitten im Regenwald, den Rio Caro­
ni zum Stausee Lago de Guri aufstaut. Der 
Absturz fand nur ein kleines Stück außer­
halb des Kraftwerkgeländes statt und 
wurde fast von der gesamten Nachtschicht 
beobachtet. 

Soldaten der venezolanischen Guardia 
Nacional rückten an, sperrten das ganze 
Gebiet von Norden her ab. In Puerto Ordaz, 
wo man den Ausnahmezustand ausrief, 
beobachteten Bewohner t ieffl i egende 
schwarze Hubschrauber. Auch amerikani­
sches M i l itärpersonal wurde gesichtet, 
was aufgrund der schlechten bi lateralen 
Beziehungen zwischen Venezuela und den 
USA sehr überrascht . 

Seismologen der Universität von Cara­
cas berichteten später, heftige Ausschlä­
ge zum Zeitpunkt des Absturzes an ihren 
Instrumenten registriert zu haben .  Leider 
machten es neben den strengen Absperr­
maßnahmen der Mi l itärs auch sintflutarti­
ge Regenfälle den privaten UFO-Ermittlern 
unmöglich, in jenen Maitagen auf dem 
Landwege die Absturzstel le zu erreichen . 

Tieflader dröhnen durch die Nacht 
Gegenüber der M ündung des großen 

russischen F lusses Don ins Asowsche 
Meer l iegt die Stadt Taganrok. Auch dort 
spielten sich, in der Nacht vom 8. zu. 9. 
März 2007, unerhörte Dinge ab. 

Gegen 3 .00 Uhr am frühen Morgen des 
9. M ärz wachten viele Einwohner an der 
Seeseite der Stadt auf. Das Dröhnen eines 
riesigen Tiefladers hatte sie um ihren 
Schlaf gebracht. Darauf wurde ein F lug­
objekt abtransportiert, das am Vorabend 
noch in der Nähe des Uferbere ichs ins 
Meer gestürzt war. Obwohl die Armee 
rasch vor Ort war, konnten noch zah lrei­
che Menschen ungehindert verfolgen, wie 
dieses diskusfönnige Objekt im Wasser 
verschwand. 

Bald patrouil l ierten zahlreiche Boote vor 
Taganrok, bemannt mit Tauchern und aus­
gerüstet mit Metal ldetektoren. Sie spür-
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ten das UFO auch sehr schnel l  auf, denn 
es lag nicht sehr weit vom Strand entfernt, 
und man konnte sich noch in derselben 
Nacht an die Bergung machen . Hiefür 
wurde eine Spezialeinheit der Armee von 
der Luftwaffenbasis Ramens koye bei 
Moskau nach Tagamok verlegt, die nur 
wenige Stunden später eintraf. Als das 
Objekt dann gehoben war, zogen bewaff­
nete Kräfte einen Sperrkreis um den Strand­
abschnitt. Sie sicherten auch die Straßen, 
auf denen das UFO an einen bislang un­
bekannten Ort gebracht wurde. 

Nicht verhindem konnten Spezialkräf­
te, dass die Nachricht über diesen Vorfal l  
wie ein Lauffeuer in Tagamok und Umge­
bung, schl ießl ich sogar in ganz Russland 
umging. Eines ist näml ich - trotz aller Ge­
heimhaltungsmaßnahmen - bei UFO-Ab­
stürzen gleich: Immer sickern Informatio­
nen durch, der Kordon der Absperrung 
und des Verschweigens kann gar nicht so 
dicht gezogen werden. 

Bis nach Kuwait gesichtet 
Wie das auch beim vorerst j üngsten 

Vorfal l dieser Art geschah, der seit Januar 
2009 die arabische Welt in große Verwir­
rung gestürzt hat. Sogar die als erzkon­
servativ bekannte Presse des Königrei­
ches Saudi-Arabien erging sich in ernstli­
chen Überlegungen, ob es östl ich der 
Hauptstadt Riyadh, in einer Region mit 
dem Namen Al Qasim zum Absturz eines 
UFOs gekommen sei . 

Es geschah am 7. Januar 2009 nach dem 
musl imischen Abendgebet, als plötzl ich 
am Himmel ein ungewöhn lich lautes Ge­
räusch zu hören war. Es folgte ein intensiv 
leuchtendes Licht, das aus westlicher Rich­
tung über die Region flog, die sich östl ich 
der saudi schen Hauptstadt R iyadh er­
streckt. War es ein Meteorit, eine natürl i ­
che Himmelserscheinung? Viele der Zeu­
gen hatten in den klaren Wüstennächten 
schon häufiger Meteoriten beobachten 
können. Doch diese Erscheinung war voll­
kommen anders. Das über den Himmel ja­
gende Objekt war blaugrün und sandte 
laserartige grüne Blitze aus. Dann war eine 
Explosion zu hören. Ein Augenzeuge mit 
Namen Khalid kommentierte die Erschei­
nung: "Niemand hat je so etwas gesehen." 

Das Objekt wurde sogar noch im 600 
Kilometer entfernten Kuwait beobachtet. 
Die Menschen in der Region Al Qasim 
gaben an, dass nach der Explosion des 
Objektes starke Erschütterungen spürbar 
waren. Es steht außer Zweifel ,  dass tat­
sächl ich ein Objekt auf die Erde gestürzt 
war. Die Regierung von Saudi-Arabien in­
des l ieß das Gebiet weiträumig absperren, 
hül l te sich jedoch über genauere Informa-
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tionen zu dem Objekt und zum genauen 
Absturzort in Schweigen. 

Das UFO-Phänomen : Voreilig totgesagt, 
oder von manchen Zeitgenossen übereif­
rig ins Reich der Fabeln und Partybal lons 
verbannt. In  neuester Zeit kommt es wie­
der verstärkt zu Beobachtungen, rätse l­
haften Abstürzen, Sichtungen humanoider 
Gestalten, kurz: die vol lständige Palette an 
Beobachtungskategorien fi ndet unver­
mindert nun auch im 2 1 .  Jahrhundert statt. 

Wird uns das neue Jahrhundert endlich 
die Antworten geben, die uns das 20. Jahr­
hundert schuldig bl ieb? 

Mehr rätselhafte UFO-Fälle aus den Jah­
ren von 200 1 bis 2009 finden Sie, zusam­
men mit ein igen zum Tei l  neubewerteten 
"klassischen" Fällen in Hartwig Hausdorfs 
neuestem Buch 

"UFOs - sie fl iegen noch immer" 
240 Seiten, 39 tei ls farbige Abbildungen 
Herbig Verlag, M ünchen, • 1 9,95 
ISBN: 978-3-7766-2634-6 

Literatur: 
Schedel, Josef- ArchivNFGP: Sighting 

Reports 2009 
I lj in ,  Vadim:  "UFO-Abstürze in Rus­

sland? in: UFO-Nachrichten Nr. 3 59, Mai/ 
Juni 2002 

Schedel, Josef- ArchivNFGP: Sighting 
Reports 2004 

Rogozhkinb, Viktor: "UFO-Absturz i n  
Taganrok

" 
i n :  Perekryestok Kentavre, Ro­

stov am Don (RZ) 5/2007 
Hong Hanh in: "The Thanh N ien Dai ly" 

vom 28. März 2008 
Hausdorf, Hartwig: "Geheime Geschich­

te I I I - Wer manipuliert u nsere Geschich­
te?

" 
Marktoberdorf2005 

Mantle, Ph i l ipp und Stoneh i l l ,  Pau l :  
"Mysterious Sky - Soviet UFO Phenome­
na" Maryland 2006 
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Anzeige 

Malta u nd Gozo auf den Spu ren 

einer vorsintflutl ichen Zivi l isation 
Leserreise mtt dem Autor und DEGUFO-Vorsitzenden Alexander Knörr 

Liebe Freunde, nach der Veröffentl ichung mei nes Erstl ingswerkes "Hagar Qim" bin ich immer wieder von begeisterten 
Lesern mei nes Buches angesprochen worden, ob ich denn nicht mal wieder eine Reise nach Malta u nternehmen und sie 
mitnehmen würde. Im November 2007 machte ich aber einen ersten Vers uch, i ndem ich meine vorgesehene "Erhol u ngs­
Reise" nach Malta mit den Reiseplänen mei nes Onkels und dessen Famil ie,  die mittlerwei le Fans von mir u nd auch Malta 
geworden sind, kombinierte und diesen die Inselwelt näher brachte. Es war ein vol ler Erfolg u nd wi r füh lten uns alle woh l .  
Was l iegt nun näher, dies i n  einem etwas erweiterten Kreis zu wiederholen? Aus diesem Grund habe i c h  mich entschlossen, 
eine Malta-Lese rreise fü r 20 1 0  anzu bieten, dessen Programm Sie nachfolgend finden. 

M it l ieben Grüßen Ihr  Alexander Knörr 

1 .  Tag Willkommen a u f  Malta 

Flug von Frankfurt!Main nach Malta. Nach Ih­
rer Ankunft bringt Sie  der Bus zu Ihrem Hote l .  
A lexander Knörr begrüßt Sie u n d  die Gruppe im 
Dolmen Resort Hotel ,  das einen vorsintflutl ichen 
Tempel bi rgt, i n  der St. Pauls Bay. 

Danach wird Ihnen Alexander Knörr ei nen be­
bi lderten Vortrag über "sein" Malta präsentieren 
und I hnen die Rätsel dieser Insel, die Sie die näch­
sten Tage erleben d�rfen,  schon einmal  etwas 
schmackhaft machen ! 

2. Tag Valetta: Zeugnisse des Rittertums 

Während des heutigen Ausfluges werden Sie die 
Hauptstadt Val letta, die Stadt der Johanniter, ken­
nen lernen. Von den Barracca-Gärten bietet sich 
das grandi ose Pan orama des Naturhafens.  S i e  
schlendern durch d i e  ehrwürdigen Gassen u n d  be­
gegnen der Vielfalt von Palästen und Kirchen, Zeit­
zeugen einer rei chen Geschichte. Sie besuchen die 
St. Johannes Co-Kathedrale mit  i h rem Oratorium, 
in dem das bedeutendste Gemälde "Die Enthaup­
tung des Täufers" von Caravaggio zu sehen i st. 

Weiter führt Sie der Rundgang zum beeindruk­
kenden Großmei sterpalast des Johanniterordens. 

Alexander Knörrs Buch 

von Victoria, auch Rabat genannt, sowie die ein­
drucksvol len Tempelan lagen von Gigantija, deren 
Ursprung laut Legende auf das Volk der Riesen 
zurückzuführen i st. Von dem erhöht l iegenden Ott 
Xaghra haben Sie eine herrl iche Aussicht auf den 
rötl ichen Sand der Ramla Bay. Anschl ießend be­
sichtigen Sie die Kalypso Höhle, in welcher die 
Nymphe Kalypso Odysseus s ieben Jahre lang 
gefangen hielt so schreibt es jedenfal ls  Homer. 
Danach folgen Sie den ersten Cart Ruts, den my­
steriösen Spuren im Kal kstein,  die durch den al l ­
gemeinen Sprachgebrauch Cart Ruts genannt wer­
den. Dem mögl ichen Ursprung und Zweck dieser 
Spuren werden wir auf unserer Reise auf den 
Grund gehen. Nun besuchen wir die ersten dieser 
Spuren auf der m aj estäti schen K l i ppenküste 
Ta 'Cenc. Hier sehen Sie gleich mehrere Arten die­
ser mysteriösen Spuren im Kal kste i n .  Danach 
geht es weiter nach Dwejra mit den beeindruk­
kenden Felsformationen "Azur Wi ndow" und 
"Fungus Rock". In den Hängen rund um das Azur 
Wi ndow fi nden wir ebenso wieder Cart Ruts und 
auch eine mysteriöse Spiralform im Gestein .  

Das Archäologische Museum von Val letta bietet Ihnen ei nen ersten 
Einbl ick in die frühere Vergangenheit  der kleinen Inselgruppe. 

Der Republ ic  Square mit sei nen charmanten Cafes lädt zum Verwei­
len ein oder bietet ei nen Marktbummel durch die Merchantstreet. 

Am frühen Nachmittag steht das erste H i ghl ight unserer Reise, der 
Besuch des Hypogäums von Hai Satlieni in dem kleinen Dörfchen 
Paola an. In zwei k lei nen Gruppen besuchen wir abwechselnd das 
unterirdische Hypogäum, dessen Konstruktion a l lei n  schon Rätsel 
aufgibt, und den Tarx ien Tempel i n  Paola. So erhalten Sie Einbl ick 
sowohl  i n  die Unterwelt Maltas, al s auch i n  den ersten Tempel auf 
unserer Reise. 

Nach dem Abendessen besteht, wie j eden fol genden Abend, die 
Mögl ichkeit, in gemeinsamer Runde das Gesehene zu diskutieren und 
Einbl icke i n  den nächsten Tag zu besprechen . 

3. Tag Gozo 

Fahrt mit der Fähre nach Gozo, der Schwesterinsel Maltas !  
Hier  erwartet Sie e ine  Welt  der Ruhe und Beschaul ichkeit. Die Insel 

hat trotz a l len Fortschritts ihre Ursprüngl i chkeit erhalten und bietet 
weit mehr Pflanzen als ihre karge Schwester Malta. 

Sie besichtigen die auf einem Tafelberg erbaute imposante Zitadel le  
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Bei e iner  gemütl ichen Kaffeepause an  der ma­
lerischen Bucht des Fischerdorfes Xlendi l assen Sie den Tag auskl in­
gen.  Mit der  Fähre geht es zurück nach Malta, 

4. Tag Mosta - Mdina - Rabat - Clapham Junktion 

I n  Mosta sehen Sie die beeindruckende Domkuppel,  die zu den 
größten ihrer Art gehört. Die nächste Etappe führt Sie in die "schwei­
gende Stadt" Mdina. Die von Mauern umgebene Stadt mit i hren 
mittela lter l ichen Gebäuden und Stadttoren i st heute noch der S i tz 
des maltesischen Adels und l ädt zu einem Bummel durch die engen 
Gassen ein. Von der herrl ichen Kathedrale  und der Aussicht der Fe­
stungsmauer werden Sie begeistert sei n .  Tn  der nahegel egenen Stadt 
Rabat besichtigen wi r einen weiteren Tei l  der Unterwelt Maltas, die 
frühchrist l ichen St. Pauls  Grotten. 

Auf unserer Fahrt zu unserem nächsten Reisehigh l i ght, dem Cla­
pham Jun ktion, bei dem uns Hunderte Cart Ruts erwarten, besuchen 
wir noch die D i ngl i K l i ppen, die einen atemberaubenden Ausb l ick 
bieten. Bei  Clapham Junktion erfahren Sie  zum ersten Mal die um­
werfende Masse der vorhandenen Cart Ruts und entdecken sowohl 
perfekte Kreuzungen als auch Spurweitenverengungen dieser myste­
riösen Spuren. Wir besichtigen auch stei nzeit l iche Steinbrüche und 
wenn es unsere Zeit zul ässt, werden wir noch einen Abstecher in die 
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nahe gelegenen Höhlen tät igen, die auch lange in unsere Zeit hinein 
noch a ls  Wohnungen dienten. Danach besuchen wir Ghar i l  Kbir mit 
ein igen seltsamen Steinformationen und wei teren Cart Ruts. 

5. Tag Maltas Tempel 

In dem klei nen Fischerort Wie- iz-Zurrieq an Maltas Südküste ha­
ben Sie die Möglichkeit an einer Bootsfahrt in die sch i l lernde Welt der 
blauen Grotte tei l zunehmen (witterungsabhängig und vor Ort buch­
bar). Danach beginnen wir unsere Zeitreise in die Tempelanlagen Mal­
tas und besuchen die beiden beeindruckendsten Tempel der Inse l :  
Hagar Qim u n d  Mnajdra, die sehr n a h e  beieinander l i egen. Vom Tem­
pel Mnajdra aus können Sie über die Küste h inweg die kleine Felsinsel 
F i l tl a  sehen. Nach einer k leinen Kletterpartie erreichen wir die myste­
riösen Misqa Tanks oberhalb der beiden Tempel Hagar Qim und Mna­
jdra. Zu welchen Zwecken diese technisch perfekten und ausgereiften 
Tankanlagen in unserer Vorzeit angelegt wurden, ist bisher sch le ier­
haft. Sie werden al lerlei technisch anmutende Vorrichtungen erkennen, 
die eine reine Wasserzisterne als Zweck ausschl ießen . 

Anschl ießend besuchen wir ein ehemal iges Pendant der Misqa Tanks 
bei dem Örtchen II Maqluba. Dort hat e ine frühe, gewaltige Katastro­
phe ein ganzes Dorf in ei nem tiefen Abgrund versinken lassen, mit 
dem Dorf auch den größten Tei l  dieser weiteren Tankanlagen, von der 
j edoch noch ein großer, gespaltener Tank übrig gebl ieben ist, der wei­
tere Rätsel aufgibt. In der tiefen Sch lucht hat sich e ine e igene Flora 
und Fauna niedergelassen und bietet reiche Vegetation.  Ein Abstieg ist 
a l lerdi ngs zu gefährl ich und wird nicht unternommen!  

n. Tag Maltas Süden u nd Cart Ruts i n  den Tiefen des  Meeres! 

Heute erwartet Sie wieder ein besonderes Highl ight. Wir besuchen 
zuerst das malerische F ischerdorf Marsax lokk, in dessen Naturbucht 
bunte Hol zboote vor Anker l i egen, die ein malerisches Ambiente zau­
bern. Hier findet sich ein kleiner Flohmarkt und die vielen kleinen 
Cafes und Restaurants laden zum Verwei len ei n .  Aber hier finden wir 
auch eine Cart Rut, die am Rande des Hafenbeckens i ns Meer h i nein 
führt. Ein klei ner Vorgeschmack auf den Nachmittag ! Denn zuerst 
geht es ein Stück hinauf zur Ghar Dalam, der "Höhle der Finsternis". 
In dieser Höhle fanden Archäologen unumstößl iche Hinweise für eine 
verheerende Flutwel le, die vor Jahrtausenden Malta heimgesucht hat. 
In  der Höh le fanden A rchäologen ebenso zah lreiche Skelette von aus­
gestorbenen Tierarten wie Bären, Zwergelefanten und Flusspferden, 
die vor Jahrtausenden hier heimisch waren . Die Fossi l ien bestaunen 
wir im angeschlossenen Museum. 

Am Nachmittag folgt unser Highl ight des Tages !  
A u f  der Rückfahrt nach Marsaxlokk fahren w i r  z u  einem alten Fort 

in der St. Georges B ay, der malerischen Naturbucht von Marsaxl okk 
und sehen dort, die von A lexander Knörr 2006 entdeckten "Unterwas­
ser-Cart-Ruts" die weit ins Mittelmeer h inaus führen ! Danach geht es 
zurück zum Hafen. 

S ie  besteigen ein Boot und fahren vom Hafen Marsax lokk nach 
F i l tla, auf der auch Cart Ruts zu bestaunen sei n  sol len.  Auf dem Weg 
dorthi n  besuchen wi r genau die Stel len, die wir vorab vom Fort aus 
besichtigen konnten und unternehmen einen Schnarchelaustlug zu den 
Unterwasser-Cart-Ruts. Sie erleben hautnah wie diese mysteriösen, 
vorsintflut l ichen Spuren unter Wasser i hre Wege ziehen ! Ein beein­
druckendes Spektakel ! Danach geht es weiter nach F i ltla  und abends 
zurück ins Hotel .  

7. Tag Cart-Ruts-Tag! 

Der Name verrät es - heute widmen wir uns ausschl ießl ich den 
mysteriösen Ri l lenspuren Maltas, den Cart Ruts ! 

Wir fahren zum Naxxar Gap und bestaunen dort eine Vielzahl an 
Cart Ruts, die leider von Jahr zu Jahr weniger werden, da diese von 
einem modernen Steinbruch bedroht sind. 

Diesen Spuren widmen wir uns ausgi ebig und fah ren dann weiter 
nach San Gwann, wo inmitten des Örtchens eine Fläche von Cart Ruts 
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in beeindruckender Fotm und Seltenheit durch ei nen Verein geschützt 
wird. Die Fläche l iegt inmitten des Ortes und wird nicht bebaut ! Hier 
sehen Sie auch Hi nwei se darauf, dass die Cart Ruts evtl . mit modern­
ster Technik entstanden sind ! 

Weiter geht es aufunserer Cart-Rut-Tour an die Ostküste Maltas zu 
ei ner weiteren Naturbucht, die ebenso den Namen St. Georges Bay 
trägt. Hier sehen wir weitere Spuren, die direkt ins Meer führen und 
noch beeindruckender, quer über die Bucht und über zwei Landzungen 
sich ziehen. (Eine der Landzungen ist heute größtente i ls  von Hotels  
überbaut). 

Der Nachmittag steht zur freien Verfügung. 
8. Tag zur freien Verfügung 

Heute haben Sie  noch einmal  Gelegenheit, die Schönheiten und die 
Vie l falt Maltas selbst zu entdecken. Mit den nostalgischen Straßen­
bussen erreichen Sie jeden Ort der I nsel einfach und kostensparend 
und erleben so auch weiter kleine Abenteuer. Oder lassen Sie am Hotel­
pool die Eindrücke der letzten Tage Revue passi eren.  

Am Abend erwartet Sie ein ganz besonderes Abendessen ! 
Tm historischen Selmun Palace, e iner Ritterburg aus dem 1 8 . Jahr­

hundert, die durch l iebevol le  Restauration wieder zum Leben erweckt 
wurde, erwartet Sie ein schönes 3-Gänge-Menue im Restaurant Le 
Chateau. Mit Sicherheit ein unvergessli ches Erlebnis ! 

9. Tag Abreise 

U n sere I nklusivleistungen : 
- Zug zum Flug 2. Klasse 
- Linienflug mit Lufthansa abibis Frankfurt in der Economy 
Class (Zubringer auf Anfrage) 
- Flugsicherheitsgebühren und Steuern, aktuel ler Kerosinzu­
schlag (Stand: I 0/2009, vorbehaltlich Änderungen seitens der 
Fluggesellschaft 
- Transfers, Ausflüge in bequemen, landestypischen Reise­
bussen 
- 8 Hotelübemachtungen/Standardzimmem im Hotel Dolmen 
Resort* * * *  
- 8 x  Frühstück 
- 1 x 3-Gänge Menü im historischen Selmun Palace (inkl. 0,50 
Flasche Wein, Wasser und Kaffee, Transfer und deutschspra­
chige Reiseleitung eingeschlossen) 
- Ein landestypischer Imbiss auf Gozo 
- Weinverkostung am 7. Tag 
- Komplettes Besichtigungsprogramm lt. Reiseverlauf 
- Örtliche, deutsch sprechende Gebeco Reiseleitung 
- Gebeco-ln fonnationsmaterial mit Reiseführer 
- Ganztagesausflug auf die Insel Gozo 
- Exklusive Bootsfahrt nach Filfla inkl. Möglichkeit zum schnor-
cheln 
- Besuch des Hypogäums 
- Weinverkostung am 7. Tag 
- Eintrittsgelder 
Termin : 02. - 1 0.09.20 1 0  
Preis pro Person : 1 099,- • 

Einzelzimmerzuschlag: 1 49,- • 

Aufpreis Halbpension: 86,- • 

Aufpreis Meerblick: 65,- • 

Mindestteilnehmerzahl : 20 Personen 
Es gelten die allgemeinen Geschäftsbedingungen des Reise­
veranstalters Gebeco GmbH & Co KG 
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Nachrichten 

Ufo-Aufklärungsquote bei C ENAP 1 00 °/o Spiegel-online for­
dert zum Fälschen 
von Ufo-Fotos auf 

Deutschland verzeichnete ein U FO-reiches Jahr. C ENA P meldet 1 050 Sichtungen 
und eine stolze Aufklärungsq uote von 1 00 Prozent 

Mindestens 1 .000 Deutsche haben im 
vergangenen Jahr ein - zumindest ihnen 
- Unbekanntes Flugobjekt gesichtet. Bei 
Werner Wal ter vom Centraten Erfor­
schungsnetz außergewöhnl icher Him­
melsphänomene (CENAP) in Mannheim 
und Kol legen gi ngen insgesamt I 050 
U FO-Meldungen ein. Alle Sichtungen 
seien jedoch aufgeklärt worden . Meist 
habe es sich um frei schwebende Him­
mels laternen gehandelt, tei lte Werner 
Walter mit. 

An zweiter Ste11e der an­
gebl ichen UFO-Sichtungen 
standen laut Walter he l le  
Planeten wie  d ie  Venus oder 
der Jupiter. Neu h inzuge­
kommen sei die mit weiteren 
Solarze1 1en-Segeln ausgerü­
stete und deswegen hell  am 
Himmel erscheinende Inter­
nationale Raumstation ISS.  
Auch große Sternschnup­
pen hätten UFO-Meldungen 
ausgelöst. 

Von der spektakul ärsten 
U F O - S i c h tung  habe  d i e  
Crew eines Linienfluges zwi­
schen Norwegen und Grän-
land berichtet. In ihrer Sicht­

weite war im November der russische Spio­
nagesate l l i t  Kosmos 2455 gestartet. Eis­
partikel im Raketenschweifsorgten unter 
speziel ler Beleuchtung für eine "glühen­
de Himmelsspinne", die von der Crew fo­
tografiert wurde. CENAP habe auch hier 
für Aufklärung sorgen können. 

Quelle: APA,. 3 .  I .  20 I 0 
Foto : Webseite von CENAP 

Unter dem Titel "GESUCHT: G E­
FÄLSCHTE UFOS ! "  fordert Spiegel -on­
l ine am 1 9 .2 .20 I 0 die Leser auf, Fotos mit 
gefälschten Ufos herzustel len. 

"Wer sich ein bisschen mit Bi ldbearbei­
tung auskennt, kann mittlerweile ohne grö­
ßere Probleme authentisch aussehende 
Ufo-Bi lder basteln .  Zusammen mit dem 
Blag "Astrodicticum simplex" sucht SPIE­
GEL ON LINE nun die besten gefälschten 
Ufo-Bilder. 

Schi cken S ie  Ihre Einsendungen an 
spon_ wissenschaft@spiege l .de Betreff: 
Ufo-Fäl schung - die besten veröffentl i­
chen wir. 

M i t  der E insendung bestäti gen S ie, 
dass Sie die Rechte an dem B i ld besitzen 
und einer honorarfreien Veröffentlichung 
zustimmen." 

Ufo-Meldungen in Großbritannien 
in 2009 verdreifacht 

Kommentar: Ich bin Spiegel-Leser und 
schätze die Analysen zum Weltgeschehen 
der wöchent l i ch  ersche i nenden Zei t­
schrift, aber was die Thematik "Grenzwis­
senschaft" betrifft, haben die betreffen­
den Redakteure eine geistig stark be­
schränkten Horizont. 

Im Jahr 2009 gab es 643 Meldungen von bizarren Lichtern und fremden Sphären 
in  Großbritannien. 

Peter Hattwig 
Das ist eine Zahl ,  die nur im Jahr 1 978 

noch höher war. UFO- Experte N ick Pope 
sagte, dass es vor 3 1  Jahren 750 Meldun­
gen gab. Zum Vorjahr haben sich die UFO­
Meldungen verdreifacht. Das meldet die 
britische Tageszeitung The Sun. 

Es sol l das letzte Mal sein ,  dass das 
Verteidigungsministerium diese Zahlen 
veröffent l i chen  w i rd .  Die R egierung 
schloss ihre UFO-Hotl ine im Dezember 
2009 - nach fast 60 Jahren. Die Dateien 
enthalten Sichtungen von Soldaten, Poli­
zisten und Fluglotsen. 

Quelle:  http:/ /www.dnews.de/nachrich­
ten/kuriosa/ 1 65 1 24/ufo-meldungen-in-
2009-verdreifacht-videos.html 
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Das britische Verteidigungsministerium 
veröffentlicht UFO-Akten 

D as britische Verteidigungsministeriu m  h at weitere einst gehei me U FO-Akten 
veröffentlicht. 

Die Berichte decken den Zeitraum von 1 994 bis 2000 ab und beinhalten mehr als 6000 
Seiten mit Materialien zu mehr als 1 000 UFO-Sichtungsfällen. Die Mehrzahl der Berichte 
in den Akten beschreibt Sichtungen von Lichtem oder Objekten am Himmel, die keine 
weiterführend untersuchbaren Spuren h interl ießen. Unter dieser M asse an Berichten 
gibt es jedoch auch einige herausragende Ausnahmen, i n  denen physikal ische Bewei­
se der beobachteten Ereignisse vorgefunden und untersucht werden konnten . 

Wir werden im nächsten Heft eine Auswahl der besten und rätselhaftesten Berichte 
unseren Lesern vorstel len.  

PeHa 
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Nachrichten 

Reisen in  den Weltraum 

jetzt beim Discounter! 
von Alexander Knörr 

Was waren das noch Zeiten - als wir 
mit unserer Liebsten auf einer Wiese la­
gen, Arm in Arm, und die Sterne beobach­
teten . . .  Wir träumten vom Weltall und von 
Reisen dorthin, träumten davon, wie es 
dort wohl sein würde, wenn man die Erde 
als blauen Ball sieht, die Kontinente, die 
wie Eisschol len auf ihrer Oberfläche trei­
ben . 

Was waren das noch Zeiten - als wir 
unsere nächste Reise nach Mal lorca wag­
ten, diese im Reisebüro in der Stadt unter 
zitternden Händen buchten, uns vorher 
aber doch tausendmal überlegten, wohin 
wir nun in den Urlaub fahren - in die Do­
minikanische Republik, nach Mallorca, 
Ibiza oder an den Gardasee? 

Mittlerwei le ist die Romantik verpufft!  
Wir wissen dank modernster Weltraumte­
leskope, etl icher Weltraumflüge der Spa­
ce Shuttles, der Raumstation M I R  und 
j etzt der ISS,  wie es da draußen genau 
aussieht. An den bunten Bi ldern in Zeit­
schriften und Zeitungen, die uns die Erde 
aus dem All zeigen, ist nichts mehr Außer­
gewöhnl iches dran, so oft hat man diese 
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schon gesehen.  
Mittlerweile bucht man seine Reise nur 

noch selten im Reisebüro - gibt es doch 
das Internet, wo man aus Hunderten Rei­
seportalen wählen kann, und gibt es doch 
genug Anbieter, die in meiner Zeitung flir 
ihre Reisen werben. Man kann bei Kata­
logversandfirmen Reisen im Katalog bu­
chen, man kann in Apotheken in der "Apo­
thekenrundschau" seine Reise buchen 
und neuerdings sogar bei Lebensmittel­
discountem. 

Aber als ich den neuesten Reisepro­
spekt meines Lebensmitteldiscounters in 
Händen h ielt  und gerade die sensationel­
len Schnäppchenpreise einer Mittelmeer­
kreuzfahrt bestaunte, entdeckte ich e in 
wahres Sonderangebot: " . . .  macht's mög­
l ich!  Flug ins Weltal l ! "  steht da in großen, 
roten Lettern. Im Prospekt nun die ganze 
Wahrheit :  

Sterne zum Greifen nah - Weltal lflug 
Und der Preis? Schlappe 99.999,00 • fLir 

eine laut Prospekt "unvergessl iche Reise 
ins Weltal l" !  

Das mag wohl sein, und das glaube ich 
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auch dem Reiseveranstalter und auch dem 
Lebensmitteldiscounter, der diese Reise 
anbietet. 

Ich zitiere :  "Starten Sie Ihre persönl iche 
Expedition ins Al1 und fliegen Sie mit über 
zweifacher Schal lgeschwindigkeit bis auf 
6 1  000 m Entfernung von der Erde . Hier, 
wo die Erdatmosphäre endet und der Welt­
raum beginnt, erleben Sie bis zu 1 5  Minu­
ten Schwerelosigkeit. Genießen Sie den 
einmal igen Ausbl ick auf unseren blauen 
Planeten und in die Weite des Weltal ls mit 
Mi l l ionen von Sternen, die Ihnen aus dem 
Dunkel zublinken." 

Der Rücktlug sol l  einer Achterbahnfahrt 
ähneln,  wenn das Shuttle mit vierfacher 
Erdbeschleunigung in die Erdatmosphäre 
eindringt. 

Zu dieser Reise gehört auch eine pas­
sende Ausbi ldung, näml ich ein Astronau­
ten-Qualifikationstraining in Phoenix, bei 
dem es an nichts mangelt und das zwin­
gend notwendig ist, um festzustel len, ob 
man überhaupt körperl ich belastbar und 
in der Lage sind, diese Strapazen auf sich 
zu nehmen. Für den angebotenen Subor­
bitalflug muss man topfit sein. Von der 
medizin ischen Untersuchung über diver­
se Belastungsproben bis hin zur Anprobe 
des Raumanzuges stehen etliche Anfor­
derungen auf dem Programm, die Sie auf 
diese unglaubliche Reise vorbereiten. 

B e i  e i n e m  we i teren A u s flug  nach 
Phoenix in Arizona ist es  dann soweit, und 
Sie fliegen (Tauglichkeit vorausgesetzt) 
ins Weltal l .  

Sicher! ich fi.ir den, der das Kleingeld hat, 
eine tol le Reise !  Sensationel l ,  dass diese 
in einem Discounter-Blättchen angeboten 
wird! 

Und die tol lste Zusatzleistung bei die­
sem S c h n äp p c h e n pre i s  von u n te r  
I 00.000,00 • i s t  das e ingesch lossene 
Rail&Fiy-Zugticket 2. ( ! ) Klasse zum Flug­
hafen. 

Möge die Macht mit Euch sein !  

Die Space Plane d e r  E A D S  Astrium 
(Foto: EADS Astrium) 
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Präastronautik 

Der Transport überschwerer Objekte im Altertum 
von Dr.-lng .  Peter Hattwig 

Im Rah men einer gut besuchten grenzwissenschaftliehen Tagung "Phantastische Phänomene" im März 20 1 0  in Bremen, die 
vom Sch riftsteller Walter Jörg Langbein organisiert wurde, berichtete ich über ein Thema, das wegen sei ner Rätseihartigkeit 
schon viele Autoren der Archäologie und Präastronautik beschäftigt hat: Wie sind die hunderte von Tonnen schweren Objekte an 
ihren Platz gekommen? Der Vortrag enthielt Erkenntnisse, die ich bereits in  zwei Serien von Aufsätzen unter dem Titel " Luxor 
mit den Augen eines I ngenieurs" und "Das verlorene Erbe des Altertums" im D EGUFROU M veröffentlicht habe. 

Im ersten Teil  meines Vortrags beleuch- Objekte, die viele Tonnen wiegen . Li teratur über den Bau der Cheopspyra-
tete ich zunächst die Annahmen konven- Beispiele: In Norddeutschland gibt es mide, dann findet man jede Menge an 
t ionel ler Wissenschaftler, wonach der zig Tonnen schwere Megal i thsteine, die Theorien, wie die "normalen" würfelfdr-
Transport überschwerer Obj ekte m i t  vor etwa 4000 Jahren in  der Jungsteinzeit migen Außensteine nach oben transpür-
menschl icher oder tierischer Muskelkraft an ihren Platz getragen wurden (der Stein tiert wurden, vor der Existenz der Deck-
erfolgt sein muss, denn ftlr eine Technik im Foto oben l iegt i n  Dingsterle im Kreis steine werden schl icht und ergreifend die 
in  unserem Sinne findet man keine Über- Oldenburg und ist 28 Tonnen schwer). Der Augen verschlossen, wei l  jegliche Erklä-
reste. Der Vortrag begann mit der Frage, Steinkre is  von Stonehenge besteht aus rung versagt. Noch schwerere Objekte tin-
was "überschwere Objekte" sind. Wel t- Stelen, die auch 28 Tonnen, und Deckstei- det man i n  Form von Obel isken und der 
weit, nicht nur in Ägypten, findet man ne, die 1 2  Tonnen schwer sind. Die Kö- Memnon-Kolosse in Luxor am Nil und von 

..•. C h e o p s  nigskammer in der  Cheopspyramide ent­
häl t  s i eben aufe inander gesc h i c htete 
Deckstei ne aus Granit  mit e inem Gewicht 
von bis zu 78 Tonnen. Studiert man die 

5.24m 

Querschnitt durch die Königskammer 
in  der Cheopspyramide mit Steinen von 

fast 80 Tonnen 
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Obelisk in Baalbek!Libanon, 
der rechnerisch ein Gewicht von 

1 1 80 Tonnen besitzt 

l11:ceJIJI•1diJ�I 

Eine von rund 300 Figuren auf den Oster­
i nseln, von denen es keine Aufzeich nun­
gen ü ber i h re Entstehung gibt 
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� ,, 
Obeli sken und Tempel mauerblöcken in 
Baalbek im Libanon, die bis zu 1 200 Ton­
nen "auf die Waage" bri ngen . Kenner der 
Archäologie wissen von weiteren riesigen 
Figuren und Bauelementen in Südamerika 
und auf den Osterinse ln (Figuren mit Ge­
wichten bis zu 200 Tonnen) zu berichten. 

Einfache physikal i sche Berechnungen 
zeigen, dass zum Transport eines Obelis­
ken Zugkräfte von 5 bis I 0 Mill ionen New­
ton erforderl ich sind, wobei ich angenom­
men habe, dass die damal igen Völker kei­
ne Fahrzeuge mit  stählernen Rädern, Ach­
sen und Aufbauten besaßen. Um diese 
Zugkraft aufzubringen, müsste man rund 
5000 Ochsen vor das Objekt spannen.  
Aber . . .  

• 5000 Ochsen lassen sich n icht auf­
stel len, vielleicht 25 (oder 50), 

• 5000 Ochsen lassen sich nicht dirigie­
ren, viel leicht 25 (oder 50), 

• ftlr 5000 Ochsen gibt es kein Zugge­
schirr, 

• das Eigengewicht des Zuggeschirrs 
wäre schwerer als die Kraft eines 20 Me­
ter entfernt aufgestel lten Ochsen, 

• Zugsei le ftlr 5000 Ochsen lassen sich 
nicht am Obel isken befestigen, 

• die Beschaffung von 5000 Ochsen 
wäre ein logistisch kaum lösbares Problem. 

Wie man auch die Sache betrachtet, der 
Transport ist n icht durchfiihrbar. Ähnl i ­
ches lässt sich auf von Pferden sagen .  

E i n  Problem hätte auch der Transport 
per Schiffauf dem Ni l  dargestel lt. Sch iffe 
mit einer Transportkapazität von über 1 000 
Tonnen gab es n icht. Das größte je ge­
funden Schiff konnte höchstens rund 70 
Tonnen aufnehmen. Mehrere Autoren mei­
nen, dass die Ägypter mehrere Schiffe zu­
sammengebunden und den Transport un-

Präastronautik 

ter der Wasserlinie vorgenommen haben, 
denn ein Stein wird um das Gewicht des 
verdrängten Wassers leichter, zum Bei­
spiel würde ein Granitstein von 3 Tonnen 
nur noch 2 Tonnen wiegen . Meine Berech­
nungen haben jedoch ergeben, dass das 
Transportgestell zum Verbinden der Schif­
fe und zum Tragen des Objektes minde­
stens so schwer wie die Gewichtserleich­
terung durch den Unterwassertransport 
gewesen wäre. Auch diese Methode i st 
daher unsinnig. 

Ich stel lte in meinem Vortrag fest, dass 
die ganz großen Objekte mindestens um 
den Faktor hundert fiir e inen Transport 
ohne Technik zu schwer sind, eine Tatsa­
che, die präastronautische Autoren wie 
Erich von Däniken zur Annahme veran­
lassten, sie seien von "Göttern" transpor­
tiert worden. Die Obergrenze des Trans­
portgewichts dürfte bei I 0 Tonnen, wahr­
scheinl icher aber bei I Tonne gelegen ha­
ben, wenn berücksichtigt wird, dass phy­
sikalische Gesetze in der frühen Zeit weit­
gehend unbekannt waren. 

Im zweiten Tei l  des Vortrags ging ich auf 
alternative Transportmethoden ein, mithi l­
fe von Anti gravi tation und Levi tation 
Objekte schwerelos zu machen. 

Während die Erforschung der Antigra­
vitation als physikalisches Verfahren zur 
Aufhebung der Schwerkraft noch weitge­
hend am Anfang steht, gibt es eine Reihe 
von Berichten zur Levitation als Methode 
des Geistes, um die Schwerkraft zu neu­
tral isieren .  Sie kommen von Menschen, 
die die Fähigkeit haben,  in der Akasha­
Chroni k  zu lesen, jenem Weltengedächt­
nis,  in dem alle Ereign isse der Vergangen­
heit gespeichert s ind.  Diese Menschen 

Transport eines Obelisken u nter Wasser durch einen Schiffsverbund. Das Trage­
gestel l  hätte ein Eigengewicht gehabt, das in etwa der Gewichtsersparnis durch den 

Unterwassertransport entsprochen hätte. 
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"sehen" im meditativen Zustand, wie eine 
Prozession von Menschen, Mantren s in­
gend und von einem Pfeifton begleitet, die 
Stei nblöcke spielend vor sich her trägt. In 
einer bemerkenswerten Durchsage in dem 
Buch "Das Geheimnis unserer Gedanken" 
(siehe Seite 33 in diesem Heft) heißt es: 
"Für die Menschen kam es darauf an, ihre 
Gedanken auf eine einzige , Frequenz' zu 
bringen. Wenn hundert Menschen auf ei­
ner einzigen , Frequenz' denken, können 
sie die Schwerkraft aufheben ." An einer 
anderen Stel le  wird gesagt: "Viel  kann 
durch einen Ton erreicht werden. Das Ge­
heimnis der Laute ist noch nicht genügend 
erforscht worden oder ist zum größten Tei l  
wieder in  Vergessenheit geraten. Die  alten 
Ägypter gebrauchten mantrisehe Künste, 
um ihre gewaltigen Pyramiden zu errich­
ten . Sie sangen bei ihrer Arbeit eigenarti ­
ge Rhythmen und sangen ununterbrochen 
auf- und abschwel lende Melodien . Dabei 
konzentrierten sie ihre Gedanken genau 
auf den Sinn der Laute. Sie trugen viel 
dazu bei ,  dass sie der Materie Herr wer­
den konnten ." 

Wei l  d ie Menschen heute sehr stark auf 
die Materie fixiert s ind, ist diese Fähigkeit 
verloren gegangen. Zum Schluss stel lte 
ich die neuartige und kühne Behauptung 
auf, dass solche "Prozessionen", bei de­
nen überschwere Objekte levitiert wurden, 
auf Bi ldern und Wandmalereien im alten 
Ägypten massenweise zu sehen sind, man 
braucht sie nur entsprechend zu interpre­
tieren. 

DEGUFORUM-Sonderheft 1 
"Der Transport überschwerer Objekte 

im Altertum", D I N  A4, 32 Seiten 
Preis einseht. Versand i n  D :  1 2  E u ro, 

zu beziehen bei Peter H attwig, 
Lesmonastraße 1 5, 287 1 7  Bremen 
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Astronomie 

I n  den letzten Jahren h at die NASA eine Rei he von Bildern 
veröffe ntlicht, die den E indruck erwecken, als  ob es auf dem 
Mars doch Hinweise auf Leben gibt. 

Die spektakulärste Aufnahme ist oben zu sehen.  Auf den er­
sten Bl ick könnte man fast denken, auf dem Mars würden Bäume 
wachsen. Wenn man aber genauer hinschaut (untere Bilder), s ieht 
man, dass es sich um dunkle Ablagerungen auf der Oberfläche 
handelt. Das B i ld zeigt einen Bereich in der Nordpolarregion des 
Mars am Breitengrad 83,5° .  Es wurde von der Sonde Mars Re-

connaissance Orbiter im Apri l 2008 gemacht. Wegen des begin­
nenden Frühl ings schmolz hier damals gerade das Kohlendioxid­
eis, das sich während des Winters über die Dünenlandschaft 
gelegt hatte. Dabei geriet auch Sand in Bewegung, es entstan­
den kleine Staubwolken und dadurch schl ießlich die eigentümli­
chen M uster auf der Oberfläche . 

Bilder: NASA/JPL/University of Arizona 
Q u e l l e :  h ttp : //www. astronews . com/b i l ddestages/20 I 0/ 

20 1 00 1 1 5.shtml 
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SET I 

(Warum noch keine Außerird ischen gesehen wurden J 
Wissenschaftler streiten, warum wir nicht längst Kontakt zu unseren kosmischen Nachbarn haben. Die Theorien reic hen von 

Zivil isationen, die ihre Welten aus irgendwelchen Gründen niemals verlassen haben, bis zu Außerirdischen, die einfach gar kein 
I nteresse an einem Kontakt haben. 

Den folgenden Aufsatz habe ich im I nternet bei welt-online. de bei gefu nden. Er zeigt, wie ignorant konventionelle Wissen­
schaftler in  Bezug auf Beobachtu ngen zu UFO- Phänomenen der verschiedensten Art si nd. 

Sind wir allein im Weltall? Gibt es irgend­
wo in den M il l iarden von Planetensyste­
men einen Himmelskörper, der eine Zivili­
sation hervorgebracht hat, ähnlich wie die 
unsere oder vieHeicht auf einem weitaus 
höheren technischen und geistigen  Ni­
veau? Sei t  vielen Jahrzehnten stel len sich 
Wissenschaftler diese Fragen, mutmaßen, 
spekulieren, diskutieren und kommen zu 
ganz unterschiedlichen Ergebnissen: Pe­
ter Ulmschneider, Astrophysik-Professor 
an der Universität Heidelberg, etwa geht 
al lein für unsere Heimatgalaxie von zwei 
Mil l ionen intel l igenten Zivil isationen aus. 
Auch wenn sich eine solche Zivil isation 
im Durchschnitt zehn Mil l ionen Jahre lang 
halten könnte, müssten die meisten davon 
bereits ausgestorben sein. Doch es bl ie­
ben immer noch 4000 übrig, die Kontakt 
zu uns aufnehmen könnten. Doch warum 
haben sie es nicht längst getan? 

Eine einfache Gelegenheit dazu haben 
die Außerirdischen - wenn es sie denn 
gibt - allerdings noch nicht sehr lange .  
Der erste ernsthafte Versuch, Signale mög­
l icher außerirdischer Intell igenzen einzu­
fangen, fand im Frühjahr 1 960 statt: Der 
US-Astronom Frank Drake observierte mit 
einem Radioteleskop zwei benachbarte 
sonnenähnliche Sterne - in der Hoffnung, 
Radiosignale außerirdischer Intel l igenzen 
aufzufangen. Auch wenn das Magnetband 
am Ende der 1 50stündigen Beobachtungs­
zeit nur zufäll iges Rauschen und das Si­
gnal eines geheimen mil itärischen Experi­
ments aufzeichnete, so hatte Drake doch 
gezeigt, wie die Suche nach unseren kos­
mischen Nachbarn aussehen könnte. 

Seither ist diese Suche um ein Tausend­
faches effizienter geworden :  Dank einer 
25-Mil l ionen-Dollar-Spende von Paul Al­
l en ,  Mi tbegründer des Softwareriesen 
M icrosoft, horchen nun 42 Antennen des 
Allen Telescope Array (ATA) 450 Kilome­
ter nordöstl ich von San Francisco uner­
müdlich in den Himmel und decken dabei 
einen Bereich ab, von dem Drake vor fünf­
zig Jahren nur träumen konnte. Suche nach 
außerirdischer I ntel l igenz, kurz: SETI -
heißt das Projekt, das bald noch erweitert 
werden sol l :  Statt 42 werden dann sogar 
3 50 Antennen den Himmel nach verdäch­
tigen S ignalen durchkämmen. 
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E i n  Gedanke drängt sich vielen For­
schern jedoch auf: Wenn es tatsächlich 
intell igente Zivilisationen in der Milchstra­
ße gäbe, hätten diese für ihre technologi­
sche Entwicklung viel leicht nicht nur Zehn­
tausende von Jahren Zeit gehabt wie wir 
Menschen,  sondern Hunderttausende 
oder gar Mi l l ionen von Jahren. Technisch 
wären sie daher wahrscheinl ich so weit, 
dass es für sie ein Leichtes wäre, uns im 
Al l  aufzuspüren und Kontakt mi t  uns auf­
zunehmen. Doch dieser Kontakt bl ieb bis­
her aus . 

Unter Wissenschaftlern existieren dazu 
unterschiedliche Erklärungsmuster. "Viel­
leicht wimmelt es von technischen Zivi l i ­
sationen, aber sie haben ihre Welten aus 
irgendwelchen Gründen niemals verlas­
sen", schreibt der Wissenschaftsjourna­
l ist und Biologe Rüdiger Vaas in einem 
Artikel i n  der Februarausgabe der Zeit-

Das Altan Telescope Array 

schrift bild der Wissenschaft. So könnte 
ihre Lebensdauer zu kurz gewesen sein, als 
dass ihre Entwicklung tatsächlich so weit 
fortschreiten konnte, um ihre Welt tatsäch­
l ich zu verlassen - ein auch für die Mensch­
heit nicht ganz abwegiges Schicksal . 

Andere Wissenschaftler vermuten da­
gegen, die Außerirdischen hätten vermut­
l ich gar kein Interesse an einem Kontakt 
zu uns - sei es, weil ihnen das Leben in  
ihrer eigenen Welt genügt und  s ie  keiner­
lei Veranlassung zur Expansion sehen, sei 
es, weil ihnen unser Waffenarsenal n icht 
geheuer i st ,  oder sei es, we i l  sie d ie  
Menschheit noch nicht reif für einen sol­
chen Austausch halten.  "Es muss sich um 
friedfertige, uns geistig und moral isch 
haushoch überlegene Wesen handeln.  Sie 
haben die gesamte Galaxis unter Kontrol-

Je. Entstehen irgendwo neue lntell igenzen, 
so werden sie zunächst beobachtet, und 
man vermeidet, mit ihnen in Kontakt zu 
treten", erläutert Hans-Uirich Keller, Pro­
fessor an der Universität Stuttgart, diese 
sogenannte Embargo-Hypothese. 

Viel leicht haben uns die Außerirdischen 
also längst auf ihren Bi ldschi rmen - wir 
sind nur technisch bisher nicht in der Lage, 
dies zu bemerken. "Zivi l isationen, die in­
terstel lare Raumfahrt betreiben, werden 
wohl in der Lage sein, sich geeignet zu 
tarnen, ergänzt Kel ler in bild der Wissen­
schaft. Tatsächlich haben bereits mehrere 
Astronomengruppen nach potenziel len 
Beobachtungsposten fremder Inte l l igen­
zen gesucht, unter anderem in den soge­
nannten Librationspunkten im Bereich des 
Mondes, in denen sich mit besonders ge­
ringem Aufwand ein solcher kosmischer 
Späher platzieren l ieße. Fündig wurde bis­
her jedoch n iemand. 

Die für einige Wissenschaftler schlüs­
sigste Erklärung, warum wir bisher von 
unseren potenz ie l l en N achbarn noch 
n ichts gehört haben,  ist h ingegen ganz 
einfach :  Es gibt sie gar nicht. Wir Men­
schen sind al lein in der M ilchstraße. Das 
glauben unter anderem der amerikanische 
Paläontologe Peter Ward und auch der 
deutsche Astronaut Ulrich Walter von der 
Technischen Universität M ünchen. Da 
diese A ussage n icht  bewiesen werden 
kann,  sondern wir nur die Mögl ichkeit 
haben, sie durch einen Beweis des Gegen­
tei ls zu widerlegen, halten auch Skeptiker 
wie Ward und Walter es dennoch fiir sinn­
voll ,  i n  SETT-Projekten nach Signalen po­
tenziel ler Außerirdischer zu suchen. 

Der 1 996 verstorbene Astronom Carl 
Sagan schrieb dazu bereits 1 985 :  "Stel len 
Sie sich vor, sie schicken uns von da drau­
ßen Signale, und niemand auf der Erde hört 
sie. Das wäre ein Witz, ein schlechter Witz. 
Würden Sie sich n icht für unsere Zivil isa­
tion schämen?" 

Autor: Ulrich Dewald vom 1 5. I .  20 I 0 
Q u e l l e :  http : //www. wel t .de/wissen­

schaft!weltraum/article5856782/Warum­
noch-kei ne-Ausserirdi schen-gesehen­
wurden.html 

Peter Hattwig 
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Das Signal  aus dem Al l -
Ein bis heute ungelöster Fall 

von Peter Hattwig 

Am 1 5. August 1 977 empfing das Radioteleskop von Ohio bei der Suche nach 
au ßerirdischem Leben Signale, die bis heute nicht geklärt sind. 

Das Radiote leskop von Ohio, be­
kannt als Big Ear (Großes Ohr), regi­
strierte auf der Wasserstofffrequenz 
von 1 420 Megahertz Radiosignale, die 
aus dem Bereich des Sternbi ldes Sagit­
tarius kamen. Sie dauerten 72 Sekun­
den lang und sind danach nie wieder 
aufgetaucht. 

Wasserstoff ist die am meisten ver­
breitete Materie im Universum. Daher 
haben SETI-Forscher die bei der Spek­
tralanalyse entstehenden Li nien des 
Wasserstoffs ausgesucht, wenn s ie  
nach außerirdischem Leben suchen. Die 
Signale waren so stark, dass die Auf­
nahmegeräte des Radioteleskops über­
steuerten. Entdecker war e in  j unger 
Praktikant namens J�rry Ehman, der auf 
dem A u sdruck den  Ze i c h e n c ode 
"6EQUJ5 einkreiste und als Zeichen sei­
ner Verblüffung das Wort "Wow" an 
den Rand schrieb. Die empfangenen In­
tensitäten wurden aufsteigend mit den 
Zahlen l bis 9 codiert, über 9 hinaus 
mit den Buchstaben A bis Z, "Z" be­
deutet höchste Intensität. Seitdem ist 
die Nachricht, wenn es denn eine war, 
als Wow-Signal bekannt. Das Big-Ear-Radioteleskop in  Ohio 

Big-Ear-Radioteleskop aufden Himmel fi­
xiert war und sich daher mit der Erdrotati­
on mitbewegte, kann man davon ausge­
hen, dass ein interstel lares Signal, im Ge­
gensatz zu einem erd- oder sonnensystem­
gebundenen Signal, lediglich für 72 Sekun­
den aufgezeichnet worden wäre und da­
bei zuerst in seiner Intensität ansteigt, 
nach 36 Sekunden seinen Höhepunkt er­
re i c h t  und  s i c h  danach  wi eder  ab­

schwächt. Da das Signal exakt dieser 
Schablone entsprach ,  ist die Wahr­
scheinl ichkeit, dass es sich tatsächlich 
um ein interstellares Signal handelte, ex­
trem hoch. Hingegen wurde damals ein 
zweiter Lauschstrahl exakt 3 Minuten 
vor bzw. nachjenem Hauptstrahl nach­
geführt und hätte das Signal entspre­
chend 3 M inuten vorher bzw. nachher 
ebenfalls empfangen müssen; dies war 
jedoch nicht der Fal l .  

Das Merkwürdigste von al l dem war 
aber die Tatsache, dass in der Richtung 
des Signals keine Sterne standen. Na­
türl ich dachte der Entdecker, dass der 
Ausgangspunkt ein Raumschiff gewe­
sen sein könnte, das den Weltraum auf 
der Suche nach Leben durchquerte. 
Forscher der Uni versität von Ohio 
glaubten, dass ihnen der erste Kontakt 
mit einer außerirdischen Intell igenz ge­
lungen war. In den kommenden Mona­
ten richteten die Forscher das Teleskop 
immer wieder auf die Richtung aus, 
empfingen aber kein weiteres Signal 
dieser Art. 

Ehman, der inzwischen 57 Jahre alt 
ist, tröstet sich mittlerweile mit dem Glau­

ben, dass das Signal irdischen Ursprungs 
gewesen sein müs­Die Mannschaft 

von Big Ear unter­
suchte jede denk-
..----------------------------------, ste, ein S ignal , das 

bare Mögl ichkeit, 
um d i e  S i g n a l e  
deuten z u  können : 
mi l itärische Funk-
sprüche,  Reflek-
t i o n e n  i rd i s c h e r  
Nachrichten a n  Sa-
tell i ten oder Aste-
ro iden ,  phys ika­
l i s c h  erk l ärbare 
Strah l ungen von 
Stern e n ,  n i c h ts 
passt .  Die  Natur 
der Signale bleibt 
b i s  h eute  u nge-
k lärt, bislang kön-
nen lediglich eini-
ge M ögl ichkeiten 
a u s g e s c h l o s s e n  
werde n .  Da  das 
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mögl icherweise an 
irgendeinem Trüm­
merstück im Al l  re­
flektiert worden ist. 

Viel leicht war es 
aber das erste Si­
gnal außerirdischer 
Herkunft. 

Wer weiß? 

Quelle:  Nach ei­
nem B e richt  von 
Casey Kazan auf 
der Webseite von 
U F O - C a s e b o o k  
h t t p : / / w w w  
.ufocasebook.com/ 
20 1 0/wow.htrnl 
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Das S ET I I nstitute, das sich die Suche nach Signalen und Spuren außerirdisc her 

Zivilisationen auf die Fahnen geschrieben hat, ist vor kurzem mit einem neuen I nter­
netportal an den Start gegangen. 

SETI Qest.org soll nun auch Hobby­
Wissenschaftlern eine Mögl ichkeit geben, 
sich an der groß angelegten "Alienjagd" 
in den Weiten des Weltal ls zu beteil igen . 
Hierfür gibt das Forschungsinstitut erst­
mals Einblick in seine kompletten Daten­
sätze und Suchalgorithmen, die ab sofort 
onl ine für jeden Interessierten zum Abruf 
bereit stehen. 

neue interessante Suchansätze zu finden. 
Was die zu Tage geförderten Ergebnis­

se des S ETI-Projekts betrifft, zeigt sich 
bislang eher eine bescheidene Erfolgsbi­
lanz. "Große Radioteleskope l iefern zwar 
recht gute Resultate . Die Wahrscheinl ich­
keit, durch den Bl ick ins Weltal l anderes 
Leben zu entdecken, ist aber sehr gering", 

betont Dvorak. 
In diesem Zusammenhang seien gleich 

mehrere problematische Faktoren wie die 
enorme Größe des Weltal ls oder die sehr 
lange Übertragungsdauer von Radiosi­
gnalen, die sich mit Lichtgeschwindigkeit 
bewegen, zu berücksichtigen . "Auch die 
in astronomischen Maßstäben relativ kur­
zen Zeitspannen, in denen Zivi l i sationen 
in der Regel existieren, erschweren die 
Suche", gibt Dvorak abschl ießend zu be­
denken. (pte/tok) 

Quelle: Spektrum der Wissenschaft 
Jens Waldeck 

"Dass das SETI I nstitute seine gesam­
melten Daten und Algorithmen nun auch 
für die Öffentl ichkeit zugänglich macht, ist 
meiner Meinung nach sicher eine sinnvol­
le Sache. Insbesondere bei der Suche nach 
intel l igentem außerirdischen Leben ist die 
Masse der Suchenden ein entscheiden­
der Faktor. Je mehr sich an dieser Suche 
beteil igen, desto größer sind die Erfolgs­
aussichten", stellt Rudolf Dvorak, Profes­
sor am Institut für Astronomie der Univer­
sität Wien , fest. Bei Hobby-Forschern 
werde die Veröffentl ichung der SETI-Da­
ten bestimmt auf großes Interesse stoßen. 
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Wer sich auf SETIQuest.org einloggt, 
kann dort auf gewaltige Datenmengen zu­
greifen, die von den insgesamt 42 Tele­
skopantennen des sogenannten A l len  
Telescope Array (ATA), einer vom SETI 
J nstitute und dem Radio Astronomy La­
boratory der University of Cal ifornia in 
Berkeley gemeinsam betriebenen Radio­
sternwarte, eingefangen worden sind. 

Ergänzend zu den SETJ-Daten werden 
auch die entsprechenden Algorithmen als 
Open-Source-Code zur Verfügung gestellt, 
mit denen die Wissenschaftler das Weltall 
nach Radiosignalen außerirdischer Zivil i­
sat ionen durchkämmen.  D iese so l l en  
durch die rege Mithi lfe von Hobby-Astro­
nomen kontinuierl ich weiterentwickelt 
werden, um die Suche letztendlich effekti­
ver zu gestalten oder womöglich sogar 

Nr. 65, März 2010 

Am 2 1 .  Februar 20 1 0  trafen sich S ET I-Wissenschaftler auf der Jahresversamm­
l u ng der amerikanischen Wissenschaftsorgan isation AAAS in San Diego. 

Wenn man davon ausgeht, dass die Al i ­
ens überhaupt die Funktechnik entwickelt 
haben (wir selbst verfügen ja erst seit l 00 
Jahren darüber), so der Gedanke hinter 
SETI,  dann müsste es möglich sein, so­
wohl gezielt gesendete Signale aus die­
sen Welten zu empfangen als auch "Leck­
strahlung" des örtl ichen Rundfunks, die 
ins Weltal l dringt. Diese Überlegung lag 
Anfang der 60er Jahre nahe, als irdische 
Radio- und Fernsehsender mit gewaltiger 
Sendeleistung ihre Programme verbreiteten. 

Diese Sendungen müssten schon etwa 
2000 Sterne in unserer astronomischen 
Nachbarschaft erreicht haben. Mittlerwei­
le ist die Erde al lerdings erheblich ruhiger 
geworden. Die Digi taltechnik, erzählt  der 
SETI-Pionier Frank Drake, braucht viel 
weniger Sende Ieistung, selbst Fernsehsa­
tel l iten kommen mit wenigen Watt aus, die 
sie zudem fast ausschl ießlich in Richtung 
Erde senden. In  ein paar Jahren wird die 
Erde vom All aus kaum noch als bewohn-
ter Planet zu erkennen sein. 

Das ist ein Grund dafür, warum die SETI­
Gemeinde nicht mehr nur im Radiospek­
trum nach intell igenten Signalen sucht. 
Der andere : Die menschl iche Technik hat 
sich seit der Entwicklung des Lasers, der 
in diesem Jahr ebenfalls seinen 50. Ge­
burtstag feiert, weiterentwickelt. So ist es 
inzwischen möglich, extrem kurze, aber 
sehr l ichtstarke Laser-Pulse zu erzeugen, 
die - vom All aus gesehen - hel ler sind 
als die Sonne. Würden die Außerirdischen 
uns solche Blitze als Zeichen ihrer Existenz 
senden? Der Astronom Paul Horawitz hat 
zwei Teleskope in Harvard und Princeton 
zusammengeschaltet, die solche Bl i tze 
aufspüren sol len. 

Beim Projekt Seti@home geht es dar­
um, e inen Bi ldschirmschoner herunterla­
den , der immer dann, wenn der PC nicht 
benutzt wird, in den Datenmassen der teil­
weise auf 250 Mi l l ionen Kanälen gleich­
zeitig ins All horchenden Radioantennen 
nach  verdäc h t i gen  S i gn a l e n s u c h t .  
Seti@home ist damit der größte Super­
computer der Welt. Ambitioniertere Laien 
können ein Mitgl ied in der SETI-Liga wer­
den, wenn sie eine eigene Radioantenne 
mit selbst gebasteltem Empfangstei l  ein­
bringen. 

Trotz des ausbleibenden Erfolgs geben 
die SETI-Forscher ihre Hoffuung nicht auf. 
Es gebe ja auch durchaus andere Berei­
che der Wissenschaft, deren Suche noch 
kein Erfolg beschert worden sei, sagte ein 
Tei lnehmer, etwa die Suche nach Gravita­
tionswellen. Man brauche eben einen lan­
gen Atem - und den haben im M oment 
nur private Sponsoren wie die Sil icon-Vai­
Iey-Veteranen Paul A l len und Gordon 
Moore. Die NASA hat sich aus der Him­
melssuche längst zurückgezogen. 

Das Argument der SETI-Forscher: Auch 
wenn wir seit 50 Jahren in den Himmel 
horchen, haben wir nur die Oberfläche des 
Problems angekratzt. "Ein Tri l l ionstel" des 
theoretisch mögl ichen elektromagneti­
schen Spektrums habe man bisher abge­
deckt. J i l l  Tarter vom SETI Institute zieht 
einen bi ldhaften Vergleich: "Das i st, wie 
wenn man ein G las Wasser aus einem See 
schöpft und daraus schl ießt, dass es in 
dem See keine Fische gibt." 

Quelle:  http://www.zeit.de/wissen/ge­
schichte/20 1 0-02/astronomie-seti 

Peter H attwig 
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, ,  Kornkreise - Mythos 
u nd Wahrheit' ' 

Kommentar 
zu einem Film auf dem 
Nachrichtensender n-tv 

von Peter Hattwig 

Am 2. Februar 20 1 0  brachte der der Nach richtensender n-tv 

den Film " Korn kreise - Mythos und Wahrheit". Wie viele meiner Kollegen war ich gespa n nt, denn in der Presseankü ndigung 

wurde versprochen, die " Wahrheit" zu präsentieren. Tatsäch lich hat der Film einen neuen Mythos hervorgebracht, nämlich dass 

alle Kornkreise von Menschen stammen. Mit der Wah rheit hatte der Film nic hts zu tun h at. 

28 

M aj a-Kopfsch muck, 2 009 i n  der Grafschaft Wiltshire, der meiner Auffassung nach nicht von Menschen angelegt 

wurde. Die Bilder oben und unten h aben in  etwa den gleichen Maßstab. Das Feld wurde in  der Nacht der Entstehung 

des Piktogramms vom benachbarten Silbury Hil i  aus ü berwacht. Eine menschliche Aktivität wurde dabei nicht 
festgestellt (Foto: Peter H attwig) 
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Höhepunkt des Fi lms, wenn man über­
haupt von einem Höhepunkt sprechen 
konnte, war die Herstel lung eines komple­
xen Piktogramms durch eine Fälschergrup­
pe während der Nacht ohne Benutzung 
von Licht. 

"Kornkrei swelt", das Österreichische 
Portal des Kornkreisforschers und Künst­
lers Jay Goldner, war bereits vorher infor­
miert, dass es nicht mit rechten Dingen 
zuging. Jay Goldner: " Die Firma ZigZag 
Productions hatte auch mich im A uftrag 
von National Geographie kontaktiert 
und wollte exzessiven Zugang zum Grup­
pe Phoenix-Dekodierungs-A rchiv, den 
wir verweigert haben, weil einerseits NO 
seit langem for seine dreiste Lügenpro­
paganda berühmt-berüchtigt ist und die 
Produktionsfirma uns nicht vertraglich 
bestätigen wollte, einen objektiven Blick­
winkel zu wahren und nichts aus dem 
Kontext zu reißen. Einen zweiten indirek­
ten Versuch. uns zur Mitarbeit zu bewe­
gen - über einen angeblichen britischen 
Grafiker, der sich plump in unsere Grup­
pe einschleusen wollte - haben wir eben­
falls abgeschmettert. " 

Dass es nicht mit rechten Dingen zu­
ging, konnten eigentl ich nur die einge­
weihten Zuschauer bemerken, denn wer 
sollte wissen, dass die Hauptperson die­
ser Dokumentation, John Lundberg - in 
diesem Film als Komkreisfan bezeichnet 
- in Wirklichkeit ein bekannter Komkreis­
falscher der Gruppe "Team Satan" war? 

Bei  der Erstel lung des neuen Pikto­
gramms in der Grafschaft Wiltshire waren 
keine unabhängigen Zeugen eingeladen, 
die zum Beispiel hätten überprüfen kön­
nen, ob die Gruppe tatsächl ich ausschließ­
l ich bei Dunkelheit und ohne Benutzung 
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von Licht gearbeitet hat. 
Die Dokumentation war für mich vor al­

lem deswegen so interessant, wei I ich das 
Piktogramm bei meinem letzten Besuch in 
England 2009 besichtigt hatte. Das Gebil­
de war zweifelsohne hervorragend ange­
legt, das musste ich ohne Wenn und Aber 
anerkennen . Die Kreise hatten saubere 
Ränder, die Geometrie war beim Anblick 
von unten nicht zu beanstanden. A uch 
die Büschel inmitten der M inikreise waren 
beeindruckend. Die Schallplatten-ähnl i­
chen Ri l len konnte man nur auf demLuft­
bild erkennen, von unten waren sie nicht 
zu sehen. 

Aber . . .  bei genauer Analyse stel lt  man 
fest, dass das Piktogramm - verglichen mit 
den hundert bis zweihun-

on einer zu Hilfe geholte Psychologi n, die 
mit einem Experiment den Zuschauern be­
wies, dass Zeugen von irgendwelchen Er­
eignissen (hier ging es um Zeugen, die die 
Entstehung eines Komkreises am Tage be­
zeugen konnten) bei der Wiedergabe sich 
irren können .  Solche I rrtümer mögen 
durchaus vorkommen, aber dann daraus 
den Schluss zu ziehen: Wei l  Zeugen sich 
irren können, haben sie sich auch geirrt, 
ist einfach dummdreist. 

Eine Lüge stel l t  der Versuch dar, den 
Videofilm aus dem Jahr 1 996, bei dem die 
Entstehung eines Kompiktogramms durch 
übertl iegende Lichter gezeigt wird, als 
Fälschung abzutun. Tatsache ist, dass der 
Urheber des Fi lm bereits eine halbe Stun­
de nach der Entstehung des Kornkreises 
den Fi lm mehreren Zeugen, unter ande­
rem der hol ländischen Komkreisforsche­
rin Janet Ossebaard präsentierte. In  einer 
halben Stunde kann man keinen Film fal­
schen, erst recht nicht ging das vor 14 Jah­
ren. 

Insgesamt versuchte der F i lm seriös 
daher zu kommen. Zuschauer, denen die 
Materie fremd war, mussten am Ende den 
Eindruck haben, dass alle Komkreise men­
schengemacht sind. Als Beweis wurden 
auch die beiden Rentner Dave und Dou­
gh präsentiert, wie sie mit ihren Brettern 
durchs Korn stapften .  Dass sie für ihre 
"Werke" von einem Massenblatt gespon­
sert waren und dass sie ihre Aussage, sie 
seien für alle Kornkreise verantwortlich, 
später widerrufen haben, das verschweigt 
der Film (natürl ich). 

Peter Hattwig 

dert M etern entfernten .-----�------���,�-...---����..,'"""'·�--­

M ustern - e i nfach ge­
strickt ist .  Das Gebilde be­
steht nur aus Kreisen, die 
in einem engen Umkreis 
liegen. Schwierige Bögen, 
deren M ittelpunkte sich 
irgendwo im Korn außer­
halb des umgelegten Krei­
ses befinden, oder F lä­
chen mit unregelmäßigen 
Umrandungen fehlen. Als 
Vergleiche nehme man den 
"Phönix", die "Libel le" 
oder der "Maj a- Kopf­
schmuck" (vorige Seite), 
allesamt Piktogramme im 
engeren Umkreis, die um 
ein Vielfaches größer und 
komplexer sind. 

Sehr auffäll ig, wei l ein 
wenig dümmlich vorgetra­
gen, war die Argumentati- ���tz�·�oo��;mr®drj[[J:QlieitilatmittP�lm� 
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Professor Hara ld Lesch und d ie Ufos 
von Alf Bodo Graf 

Der vom Bayrischen Ru ndfu n k  bekannte Wissenschaftler Prof. H arald Lesch hat sich in der Sendung Alpha Centauri über 
Ufos ausgelassen. Leider ist Lesch in  Bezug auf Ufos nicht genügend obj ektiv und sorgsam in der Wah l  sei ner Argu mente. 

Die Computerzeitschrift Chip, seit weit 
über drei Jahrzehnten mein Lesestoff, die 
wie die anderen Computerzeitschriften 
auch meine Bücher und Aufsätze viele Jah­
re in den früheren Zeitschriftenforen von 
Compuserve und AOL zum Herunterladen 
bereithielt, hat vor einiger Zeit n icht nur 
die vollständige Wikipedia auf DVD ihrem 
Heft beigelegt, sondern nunmehr in der 
Märzausgabe von Chip mit z w e i  DVD , 
die meist an den größeren Bahnhofsbuch­
handlungen erhältl ich ist, eine DVD über 
den Weltraum einschließl ich Science Fic­
tion mitgeliefert, die das Spek­
trum Kosmologie und Astrono­
mie weitestgehend vol lständig 
mit Planetarien, Videos, Hörbü­
chern, E-Books, H ubble- und 
Sci ence Fiction - B i ldern und 
Webseitenbesprechungen und 
Webseitenauszügen bis hin zu 
einschlägigen Bi ldschirmscho­
nern abdeckt. 

Auch fünf längere Videomit­
s c h n i tte der popu l ärw i s sen­
schaftl i chen Fernsehsendung 
Centauri des Professor Harald 
Lesch von der Universitätsstern­
warte M ünchen und Bayrischem 
Fernsehen sind mit auf der Schei­
be. 

dann Lesch noch und behauptet da eben­
so unbedingt und ohne Eingehen auf die 
anderweitige Behauptung von 25000 Ufo­
sichtungen sogar 50000 Ufosichtungen in 
den letzten 25 Jahren. Ufos würden immer 
zu schnell rotieren. Davon würde den In­
sassen schlecht. Deshalb müssten sie im­
mer die Erde als Klo aufsuchen. Deshalb 
gäbe es so viele Ufosichtungen. 

Da Professor Lesch in seinen Ausfüh­
rungen im Ufovideo keineswegs ein Drit­
tel bzw. ein Sechstel der Sichtungen als 
echte S ichtungen anerkennt, sondern 

Lehre dahingehend bestehen, dass stets 
unbedingt ausgerechnet von mindestens 
25000 oder 50000 erwiesenen echten Be­
suchen irgendwelcher Al iens auf der Erde 
in den letzten 25 Jahren ausgegangen wer­
den müsse. Schon der Gebrauch beider 
un tersch i ed !  ichen Zah len ze igt, dass 
Lesch sich nicht um Exaktheit bemüht, 
Exaktheit vielmehr mittels der gelegentli­
chen Behauptung vermeintl ich genauer 
Zahlen nur vorspiegeln wi l l .  

D i e  weiteren Argumente Leschs gegen 
Ufosichtungen 

Auch seine weiteren Argumen­
te folgen demselben Schema. 

An einer Stelle spricht Lesch 
vom näc hsten Stern A lpha im 
Centauri in  einer Entfernung von 
4,3 Lichtjahren, wie das auch fiir 
unsere Al lgemeinbildung üblich 
ist. An einer anderen Stel le s ind 
es dann plotzl ich nur noch drei 
Lichtjahre. 

Das mutet schon deshalb et­
was merkwürdig an, da die Sen­
dung Centauri , wie von Lesch 
selbst auf einem der Videos er­
wähnt wird, nach Alpha im Cen­
tauri benannt ist. 

Zwei dieser fün f  Videoauf­
zeichnungen befassen sich mit  
außerirdischem Leben,  wobei 
das erste Video des Zweitei lers 
über die Aliens sich ausschl ieß­
l ich den UFOs zuwendet. 

Harald Lesch, 1 960 in  Gießen geboren, ist Professor fü r  
T heoretische Astrophysik a n  d e r  L udwig-Maximilians­
U niversität M ünchen und lehrt zudem Naturp hilosophie 
an der M ünchner Hochschule fü r  Philosophie 

Scheinbar genaue Behauptun­
gen von speziel len Umständen 
werden in den Raum gestellt und 
so verallgemeinert, dass die Ver­
al lgemeinerung unwahrschein-

Leschs i ronisch gemeintes H auptargu­
ment 

Das Hauptargument Leschs auf dem 
Video über die UFOs geht zunächst von 
einer Behauptung von 25000 Ufosichtun­
gen in den letzten 25 Jahren aus, das ma­
che mindestens eine Ufosichtung pro Tag. 
Das ganze Universum habe also offenbar 
n ichts Besseres zu tun, als uns ständig zu 
besuchen, ist dann die ironische Folge­
rung aus seiner Behauptung. 

In  einem weiteren Video über die M ög-
1 ichkeit eines Reisens zu den Sternen aus 
der Sammlung der fiinfVideos steigert sich 
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pauschal unterstel lt, dass Sichtungen von 
Ufos nichts weiter als jeweils eine Verle­
genheitsunterstel l ung seien, wenn man 
etwas Gesehenes nicht sofort deuten kön­
ne, wird erkennbar, dass er vorsichtshal­
ber nur deshalb nur eine Ufosichtung pro 
Tag errechnet hat, damit n icht zu vielen 
Fernsehzuschauern beim Errechnen von 
ca. drei oder sechs Ufobesuchen pro Tag 
auffallen könnte, dass Lesch ihnen zuvor 
ohne Fragezeichen unterschoben hat, all­
gemein werde von 25000 oder 50000 ech­
ten Ufobesuchen in den letzten 25 Jahren 
ausgegangen . 

Tatsächlich dürfte wohl kaum weltweit 
unter den Ufogl äubigen eine herrschende 
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l ic h  wirkt. I rgendwann taucht 
dann aber im Vortrag wieder e ine abwei­
chende Behauptung auf, die dann, wie 
gehabt, ihrerseits zu einem anderen un­
vernünftig wirkenden Verhalten vera11ge­
meinert wird. 

Beispielsweise wird eine Vorl iebe der 
Ufos für Orte des mitt leren Westens der 
USA behauptet und darauf hingewiesen, 
dass andererseits keine bewohnten Orte 
wie New York oder ein Bundesligaspiel fiir 
Fußball i n  M ünchen aufgesucht würden. 
Kurze Zeit später werden aber wiederhol­
te Ufosichrungen im belebten Länderdrei­
eck um Belgien besprochen und an beleb­
tem Ostseeurlauberstrand bei Urlauber-
massen. 
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Kornkreise seien erwiesenermaßen von 
Rentnern hergestellt worden, die sich ei­
nen Scherz erlaubt hätten .  Bei den dreiek­
kigen Ufos im Länderdreieck ist der Scherz 
schon aufwendiger. Da hätten Witzbolde 
erwi esenermaßen Ultraleichttl ugzeuge, 
wie sie zur Überwachung über dem Ama­
zonasurwald und zum sanft und leise 
schwebenden Landen auf den Spitzen der 
Urwaldbäume verwendet würden, einge­
setzt, um die Leute für dumm zu verkau­
fen. 

Nicht eine einzige Ufosichtung sei je­
mals erwiesenermaßen die Sichtung eines 
echten Ufos gewesen. 

Von den Entführungsgeschichten ver­
allgemeinert er die blutigsten, um dann auf 
das Missverhältnis h inweisen zu können, 
dass dann einer perfekten Technologie 
über langj ährige Weltraumreisen eine 
stümperhafte chirurgische Befähigung 
gegenüber stünde. Dass Ufos bei vielen 
gesch i l derten Entführungsfäl len keine 
Rolle spielen, scheint Lesch nicht bekannt 
zu sein. Er kann sich Ufos offenbar auch 
nur als Fahrzeuge weltraumbereisender 
Aliens vorstel len. 

Erhaltene Leichen von U foinsassen 
nach Abstürzen seien nicht mögl ich, weil 
auch bei Flugzeugabstürzen nur verstreute 
Leichentei le übrig blieben. Bei diesem 
Statement sieht Lesch großzügig darüber 
hinweg, dass bei Flugzeugabstürzen Per­
sonen in seltenen Fäl len manchmal auch 
aus einem unzerstörten Heck eines Flug­
zeugs noch lebendig geborgen werden. 

Vergewaltigungen und Sex mit Außerir­
d ischen könne es schon deshalb n icht 
geben,  weil  die Außerirdischen die Men­
schen dabei mit ihren rremdartigen Bakte­
rien umbringen würden . 

Da ist der Professor vom Fernsehdienst 
echt witzig .  Denn bisher wurde das von 
den Science F iction A utoren wie H.G. 
Wel ls  im Krieg der Welten bezügl i ch der 
irdischen Bakterien, die gelandete Marsia­
ner umbringen, und Emmerichs Indepen­
dence-Day-Film, in dem unsere Computer­
viren riesige Ufos ihrer Abwehrschi lde 
gegen irdischen Atomraketenbesch uss 
berauben,  i n  der Regel umgekehrt gese­
hen und oft auch als Grund angegeben, 
warum Ufo-Aliens sich im Normalfall nicht 
unter die Menschen begeben würden. 

Lesch folgt offensichtl ich der journali­
stischen Regel , wonach ein H undebiss 
keine außergewöhnl iche Meldung sei,  
wohl aber der Umstand, dass ein Mensch 
einen Hund beißt. 

Schließl ich folgt noch die Veral lgemei­
nerung, die Ufosichtungen würden immer 
dem augenbl ickl ichen Trend der Science 
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Fiction Filme und Bücher folgen, also im­
mer M onster entdec kt werden ,  wenn 
Monster im Trend seien, sanfte Graue ge­
sehen würden, wenn sanfte Grau gerade 
im Trend von Science Fiction lägen. 

Bei genauerem Nachdenken müsste je­
doch an sich dem Fernsehzuschauer auf­
fallen, dass solche Verallgemeinerungen 
nach der Lebenserfahrung zwar in der Viel­
zahl der Fäl le durchaus in vielen Fäl len 
zutreffen, aber gerade bei Science Fiction 
oft vie le untersch iedl iche Strömungen 
selbst in einem einzigen Film immer wieder 
zum Zuge kommen, Mode sich eher nur 
auf einen Wandel unterschiedlicher Frisu­
ren, Sprechweisen und technische Aus­
stattungen im Laufe von Jahrzehnten er­
streckt. Und die Grauen sind auch nicht 
immer so sanft. 

Schulwissen als Unterhaltung 

Wenn Lesch trotzdem davon ausgehen 
kann,  dass seine Zuschauer mehrheitlich 
in der Regel nicht kritisch zu hinterrragen 
pflegen, was er vorträgt, l iegt das daran, 
dass er den Umstand ausnutzt, dass der 
moderne Mensch pro Tag ständig zwi­
schen Schulung, Arbeitsplatz und virtuel­
ler Freizeitwelt wechselt und für jeden 
Bereich dann oft unterschiedliche Beur­
te i l ungsmaßstäbe und Verhal tenswe i­
sen bereit hält. 

Würde Lesch bei seinen Sendungen ein 
Umfeld stark ausgeleuchteter und in  wei­
ßem Lack und Meta1 1 glänzender kompli­
zierter Laborgeräte bereithalten oder zu­
mindest Teleskope und einen raumfül len­
den gestochen scharfen Sternenhimmel , 
in dem sich bekannte Objekte erkennen 
l ießen, würde dies beim Zuschauer mit 
Nähe zur Arbeitswelt eingestuft.  Der Zu­
schauer wäre hellwach und kritisch wie bei 
seiner tägl ichen Notwendigkeit, sich ge­
genüber den Chefs keine Blöße zu geben, 
wenn diese ihm neue Dienstanweisungen 
durch den Doktor vom Dienst aus dem 
Labor geben lassen. 

Lesch tritt jedoch als Professor auf, der 
als Superlehrer nur die reine herrschende 
Lehre verkünde. Zu diesem Zweck ver­
rremdet er die Umgebung so, dass niemand 
mehr das Gefühl eines Bezugs zum tatsäch­
l ichen heutigen komplizierten AHtag hat. 

Er tritt in e inem Schulraum im Stile der 
Zeit von Mark Twains Tom Sawyer auf, 
mit abgenutzten Schulbänken aus der Zeit 
der Vol ksschulen unserer ftinfziger Jahre 
mit Schultafel und Tafelkreide, al les im 
Halbdunkel ohne erkennbare Einzelheiten, 
die mit dem Vorgetragenen genauer ver­
bunden werden könnten. 
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Außer e in igen ge legentl ichen halb­
dunklen Farbverläufen ist n ichts im Hin­
tergrund zu sehen. Wenn ei nmal etwas 
Sternenhimmel gezeigt wird, beschränkt er 
sich auf eine kleine Bi ldschirmfläche ohne 
besonders scharfe Sterne.  Diese zeigen in 
der Regel auch keine identi fizierbaren 
Konstellationen . 

In diesem eher geisterhaften Umfeld er­
klärt er dann, fürchtet Euch nicht, ich bin 
ja bei Euch, und fletscht demonstrativ sei­
ne dann weiß leuchtenden Zähne und 
schreibt schl ießlich das Thema mit krat­
zender Kreide sorgfaltig und groß auf die 
Wandtafel .  

Damit hat  er vol lends den Schulter­
schluss zur Schule hergestel lt, von der der 
Praktiker sagt, grau sei alle Theorie. 

Kaum ein Zuschauer hinterfragt jetzt 
noch die Worte des Professors, weil ein 
Lehrer immer das letzte Wort in Gestalt der 
Schulnoten behält, egal ob die wirkl ich 
bedeutsamen fachübergreifenden Alltags­
fälle im jeweil igen Schulfach lehrbuch, als 
nicht zentral gelegen, allenfalls in einer 
Fußnote vorkommen und so das Fach nicht 
praxisnah prägen. 

Kommt jetzt Wissen nur noch in Wor­
ten des Professors als  Sonntagsschul­
oder Feierabendunterhaltung daher, kann 
in dem dann alltagsfremd anmutenden 
theoretischen Umfeld noch ohne Bruch 
angeschlossen werden, dass die geistig 
umher i rrenden  N aturw i ssen schaft l er 
sch l ießl ich letztendlich doch immer wie­
der erkennen, dass ihnen die Theologen 
auch bezügl ich  neuester Erkenntn isse 
noch immer weit  voraus seien. 

Lesch und das Reisen im Weltraum 

Da sich Lesch die Aliens immer nur als 
Raumfahrer unseres Universums der im­
mer nur ca. hundert stabi leren Atomarten 
vorsteHen kann, weist er konsequent das 
auf Quantenebene unter dem i rreführen­
den Begriff Beamen bekannte zeitlose ln­
formationensübertragen im Rahmen der 
ZwiHingsphotonenforschung des Profes­
sors Zeil inger als zu aufwendig zum Zwek­
ke eines Beamens wie in der langjährigen 
Enterprise-Science-Fiction-Serie bezüg­
l ich der einzelne Detai l informationen der 
Bi l lonen KörperzeHen des M enschen zu­
rück und somit auch das Reisen ähnl ich 
beschaffener Aliens in gebeamten Ufos. 

Auch die M acher der Enterpriseserie 
hatten eigentlich das Beamen als Zerle­
gen des M enschen oder i rgendwelcher 
Gegenstände durch Zerstrahlen in Details 
und dann wieder automatischem Zusam­
mensetzen entsprechend Bauplan an an-
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derer Stel le nur benutzt, um sich den stän­
digen fi lmischen Aufwand startender und 
landender Raumschiffe zu ersparen und 
den fi lmischen Schwerpunkt mehr auf die 
zwischenmenschl ichen Beziehungen un­
tereinander oder mit Android Data und 
menschenähnl ichen Al iens legen zu kön­
nen, die den normalen Fernsehzuschauer 
mehr ansprechen als bloße Physik, da zwi­
schenmenschl iche Gepflogenheiten ihm 
naturgemäß grundsätzlich besser bekannt 
s ind. 

Andererseits ist Lesch aber auch klar, 
dass die Sonne binnen Mi l l iarden Jahren 
die Erde, als roter Riese bis zur Erdumlauf­
bahn ausgedehnt, frisst, wir also irgend­
wann weg müssen. 

Er verlangt dann künstl iche Schwerkraft 
zum Zwecke der Vermeidung eines allmäh­
l ichen Knochenabbaus der Raumschiffbe­
satzungen und außerdem eine Gesteins­
ummantel ung der Raumschiffe von über 
einem Meter dicke zum Schutz gegen die 
harte Strahlung im Weltraum während der 
langen Reisen. 

Hierftlr seien langsam rotierende Raum­
schiffe von I ,6 km erforderl ich, schwer 
durch die erforderl iche Gesteinsumman­
telung, Die erforderl i.che Energie zum Be­
wegen eines derartigen Raumschiffes oder 
Abhalten von Weltraumstrahlung durch 
Schutzschirme müsse durch mitgeftihrte 
zunächst abgeschirmte Antimaterie gelie­
fert werden, die sich dann bekanntl ich zu 
gegebener Zeit in Verbindung mit norma­
ler Materie zu reiner Energiestrahl ung 
umsetze. 

Jetzt folgt ein Argument Leschs, das mir 
aus meiner Gymnasialzeit vor dem ersten 
Sputn ik, 1 957,  bestens bekannt ist. 

Damals erwarb ich als Schüler ein Astro­
nomiebuch in einem Frankfurter Waren­
haus mit vielen Belehrungen, Zeichnun­
gen und Tabel len zu den Planeten und 
Sternen, die auch heute noch zutreffen .  
N ur zur Weltraumfahrt wurde belehrt, sie 
werde n iemals mögl ich sein .  Denn je 
schwerer ein Raumschiff sei, desto mehr 
Treibstoff müsse es zum Erreichung der 
Fluchtgeschwindigkeit mitführen. Je mehr 
Treibstoff es aber mitfuhren müsse, desto 
schwerer würde es, desto mehr Treibstoff 
sei dann wiederum unverhältnismäßig ge­
wichtig zusätzlich mitzuflihren, wodurch 
wiederum nicht mehr die Fluchtgeschwin­
digkeit erreicht werden könne. 

In  entsprechender Weise nervt nun Pro­
fessor Lesch mit seiner Behauptung, die 
Abschirmung der Antimaterie werde so 
viel Energie verbrauchen, dass die Anti­
materie zum Beschleunigen über die Jahre 
filr Sternenreisen n icht mehr ausreichen 
werde. 
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Kino - Fernsehen 

Lesch und das Leben auffremden Pla­
neten 

Ausgerechnet bezügl ich extraterrestri­
schen Lebens wi ll Lesch schl ießlich noch 
ganz besonders wissenschaftlich genau 
sein und kratzt mit der Kreide auf seine 
Wandtafel folgende Formel :  

N = S X F J\siro X F Biologie X LZivil 
Dabei sol l dann sei n:  
N = Zahl der Planeten mit Leben, die 

gegebenenfalls in der Mi lchstraße bereit 
sein könnten, mit uns im Rahmen unseres 
Setiprojektes über Radiosender und Ra­
diote leskope Kontakt aufzunehmen. Le­
ben a Ia Dinosaurier oder Goethe käme 
daftlr nicht infrage mangels schon beste­
hender Fähigkeit zur Radiokommunikati­
on auf der wahrscheinl ichsten im Zusam­
menhang mit dem Wasserstoffatom als 
häufigstem Atom stehenden Radiofre­
quenz. 

S = Zahl der Sterne, die in der M i lch­
straße jährlich neu entstehen. Hierfür sei­
en pro Jahr im Durchschnitt über das Al­
ter der Mi lchstraße hinweg 10 pro Jahr 
anzusetzen, auch wenn heute nur noch ein 
neuer Stern pro Jahr entstünde . 

F = eine Reihe von Faktoren, die jewei ls 
zwischen Nul l  und I anzusetzen seien, 
wobei die Multipl ikation mit I sich ja  als 
I 00 % von dem auswirken würde, was man 
vervielfliltigen wolle, genauer vermindern 
wolle, denn jeder Faktor unter I führt ja  
zu einer Verminderung 

Mit F Astro seien sternbezogene zu berück­
sichtigende Faktoren gemeint, mit F Biologie 
lebensgünstige Faktoren wie beispiels­
weise Planeten pro lebensgünstiger Zone 
um einen Stern bzw. Sonne, mit Lz . .  1 sei 
die durchschnittl iche Nochlebense�ar­
tung einer infrage kommenden Zivi l isati­
on zu berücksichtigen . 

Zu Ehrenrettung Leschs ist dabei an­
zuführen, dass Lesch darauf h inweist, 
dass er diese Formel nicht erfunden habe, 
sondern vielmehr eine zu diesem Zweck 
1 960 einberufene Tagung. Außerdem ver­
zichtet Lesch seriöserweise darauf, tat­
säch l i ch genügend vorgebl ich  genaue 
Werte in al le Platzhalter der Formel einzu­
setzen und dann ein angeblich zutreffen­
des Ergebnis auszurechnen, 

Lesch wies auch noch darauf hin, dass 
man wegen der damal igen Zeit des kalten 
Krieges seinerzei t  zunächst die durch­
schnittlichen Nochzivi l isationsjahre nach 
dem Vorbi ld weiterer irdischer Zivi l isati­
onsjahreerwartung nur mit weiteren hun­
dert Jahren ansetzte, später erst optimisti­
scher wurde. 

Außerdem habe man später aufgrund 
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unserer heutigen wirtschaftlichen Erfah­
rungen erkannt, dass man in der Formel 
noch die jewei I ige Bereitschaft einer Zivi-
1 isation berücksichtigen müsse, Kontakt­
aufnahmeversuche mit uns überhaupt zu 
finanzieren, da letztlich ein amerkanischer 
Senator das Geld für aktives Senden strich 
und dann das wenigstens passive Seti­
Radioteleskopprogramm zur Festste l lung 
von Alienfunkbotschaften im Ergebnis 
weitgehend nur von wenigen Unterneh­
mern wie Bi l l  Gates, Spielberg und dem 
Unternehmen Hewlett Packard finanziert 
worden sei . 

Schließlich empfiehlt dann Lesch noch, 
auf Ozon im Spektrum der fremden Plane­
ten zu achten, da Ozon von lebenden Or­
ganismen produziert werde. 

Fazit 

Professor Harald Lesch verte ilt, ohne 
diese regelmäßig in größere nachvol lzieh­
bare Zusammenhänge zu stel len, oft recht 
wi l lkürl ich viele Bruchstücke des meist 
unter Abiturienten ohnehin schon gängi­
gen naturkundl ichen Al lgemeinwi ssens 
einschl ießl ich der ebenso gängigen Vor­
urtei le,  wie sie sich oft auch gerade ge­
genüber der Ufoforschung äußern. 

Gelegentl ich widerspricht er sich dabei 
im Laufe eines oder mehrerer Vorträge 
selbst, so dass auf die Richtigkeit oder 
zumindest Genauigkeit vorgeblich genau­
er Angaben nicht vertraut werden kann, 
zu mal aneinandergereihte Wissensbruch­
stücke, wenn sie nicht folgerichtig im Zu­
sammenhang geordnet auftreten,  s ich 
auch meist n icht hinreichend gegenseitig 
bestäti gen . 

Alf Bodo Graf, M itglied der DEGUFO 
u nd des Redaktionsteams, hat zwei Jahr­
zehnte eine eigene Praxis als  Rechtsan­
walt am Oberlandesgericht Harnberg ge­
leitet. 
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B ücher 

Peter Hattwig 

Martin Fieber (Hrsg. )  

Computer vergleicht, dann müsste der 
Mensch einen Kopf von der Größe des 
Mondes haben (S. 16) .  

Einen weiteren Aspekt des Buches fand 
ich bemerkenswert und habe ihn heraus­
gegriffen, da er ein Thema berührt, mit dem 
ich mich in der letzten Zeit öfters beschäf­
tigt habe. Auf die Frage, wie die Bauten 
des Altertums mit primitiven Mi tteln be­
wältigt werden konnten, lautet die Antwort 
von Elias:  Diese Menschen verstanden 
kollektiv zu denken. Es kam darauf an, 
ihre Gedanken auf eine einzige Frequenz 
zu bringen. Wenn hundert Menschen auf 
einer einzigen Frequenz denken, können 
sie die Schwerkraft aufheben. An einer 
anderen Stel le heißt es auf die Frage nach 
dem Mantra: Mantra ist ein geheimnis­
volles Wort. Viel kann durch einen Ton 
erreicht werden. Das Geheimnis der Lau­
te ist noch nicht genügend erforscht wor­
den oder ist zum größten Teil wieder in 
Vergessenheit geraten. Die alten A

'
gyp­

ter gebrauchten mantrisehe Künste, um 
ihre gewaltigen Pyramiden zu errichten. 
Sie sangen eigenartige Rhythmen und 
konzentrierten ihre Gedanken genau auf 
den Sinn der Laute . . . .  Die Alten A

'
gypter 

sangen bei ihrer A rbeit ununterbrochen 
auf und abschwelende Melodien. Sie tru­
gen viel dazu bei, dass sie der Materie 
Herr werden konnten (S .  1 34). 

Das Gehe imn is unserer Gedanken 
Bergkristal l-Verlag, 147 Seiten,  

14 ,70 • ,  ISBN 978-3-935422-10-9 

Martin Fieber sei 
Dank  werden d i e  
vom Medialen Frie­
denkre is  Berl i n  i n  
den Nachkriegsjahr­
zehnten herausge­
gebenen Durchga­
ben der jenseitigen 
Wesenheit El ias im­
mer noch veröffent­
l icht. "Das Geheim­
nis unserer Gedan­
ken" gehört zu die­
sen besonderen Bü­
chern . M an c h e r  
Skeptiker mag die 
Nase rümpfen und 
denken:  Das kann 
doch nicht bewiesen 
werden, was da ge­
sagt wird. Tatsache 
ist jedoch, dass die 
von zwei Schreib­
medien verfassten Äußerungen kompl i­
zierten wissenschaftl ichen Prüfungen un­
terzogen wurden, um sicherzustellen, dass 
die M itte i l ungen nicht von Menschen 
verfasst werden konnten.  Es gibt ei nen 
weiteren Grund, anzunehmen, dass die 
Durchgaben authentisch sind: Sie bewe­
gen sich auf hohem Niveau. Al les, was 
gesagt wurde, ist inhaltl ich anspruchsvoll ,  
vergleichbar mi t  den Texten von SETH. 

Eigentlich gehört der Inhalt in die Kate­
gorien der Phi losophie und Psychologie, 
weniger in den Bereich der Ufo-Forschung. 
So erfahren die Leser, was das Denken ist, 
wie es funktioniert, was Intel ligenz ist, wie 
Telepathie funktioniert, wo die Erinnerung 
sitzt, und wo das Denken eigentlich statt­
findet. Gleich am Anfang heißt es: Gedan­
ken sind das Abstrakteste, das es über­
haupt gibt. Gedanken sind Bumerangs, 
die zurückkommen. Gedanken sind die 
größte Kraft- und Intelligenzquellen des 
Universums. Lesern esoterischer Literatur 
i s t  das n i ch ts N e u e s ,  dem Rest  der 
Menschhei t  scheinen  d iese A ussagen 
unbekannt zu sein .  

An anderer Stel le erfahren wir: Die Ge­
danken und jede geistige Vorstellung 
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befinden s ich im 
Kosmos und nicht im 
Gehirn des Men­
schen. Das Gehirn 
nimmt aber die Ge­
danken der kosmi­
schen Seele auf, 
ähnlich wie ein Ra­
dioempfänger die 
Sendung empfängt. 
. . .  Das Gehirn peilt 
diesen Vorrat an 
und erhält Antwort. 
Das geschieht mit 
Überlichtgeschwin­
digkeit. Diese Aus­
sage passt nicht im 
Geringsten zu den 
Annahmen konven­
ti onel ler  Phys io lo­
gen, die d ie  Windun­
gen des Gehirns als 
S i tz der Gedanken 

ausgemacht haben .  Wenn man annimmt, 
dass die Erinnerungen im Gehirn aufge­
stapelt sind, oder das Gehirn mit einem 

Ich  kann das Buch uneingeschränkt 
empfehlen. Es gibt auf logische und nach­
vollziehbare Weise vielfältige Antworten 
aufeine der größten Phänomene im Leben 
der Menschen: der Fähigkeit zu denken.  

Peter Hattwig 

Das DEGUFORUM abonn ieren 

I nformationen bei 
degufo@al ien .de 

oder 
Dr. Peter Hattwig 

Lesmonastraße � 5 
287 1 7 Bremen 
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Bücher 

Kurt D ied rich : 

BEITRÄGE ZUR u FO-FORSCHUNG 
AUS 

GESCHICHTE , BIOLOGIE UND PHYSIK 
Herausgeg . von Dip i . -Phys . I .  v. Ludwiger 

M U FO N-CES-Bericht N r. 12 I 2009 
Taschenbuch , 398 Seiten , 32 • 

Um nicht Gefahr zu laufen, die bisher 
. bereits erschienenen, ausschl ießl ich po­

s i t iv  ausgefa l lenen  Rezens ionen des 
MUFON-CES-Berichtes ledigl ich zu wie­
derholen, möchte ich an dieser Stel le ver­
suchen, die Betrachtung des Buches zu­
nächst unter einem etwas anderen Bl ick­
winkel zu beginnen:  Beim Lesen vieler 
UFO-Bücher habe ich früher immer wieder 
festgestel l t, dass es sich dabei oft um 
nichts anderes als um immer wieder neue 
Sammlungen bekannter und weniger be­
kannter, weltweiter Sichtungsfälle handelt. 
Hatte ich diese Fäl le anfangs noch mit 
Gänsehaut und großem Interesse verfolgt, 
so fragte ich mich beim Lesen immer wei­
terer Berichte zusehends, ob es denn nie­
manden gibt, der versucht, diese Vorgän­
ge auch zu klassifizieren, zu kommentier­
ten, zu interpretieren oder gar zu erklären. 

Inzwischen weiß ich natürl ich, dass die­
se Frage nicht  zuletzt auch dank der deut­
schen MUFON-CES mit ihrem Vorsitzen­
den l i labrand von Ludwiger und ihren 
engagierten Mitarbeitern mit "Ja" beant­
wortet werden kann.  Dies wird auch durch 
den neuesten Forschungsbericht bekräf­
tigt, der strenggenommen mehrere vonein­
ander unabhängige Bücher zu einem Band 
vereint: Zum Teil  Nachschlagewerk, zum 
Tei l  Argumentationshilfe gegen die Ein­
wände hartnäckiger Skeptiker und aufje­
den Fal l alles andere als eine leicht zu kon­
sumierende Bettlektüre vor dem Einschla­
fen .  

Der bereits in dem Buch "UFOs - die 
unerwünschte Wahrheit" desselben Au­
tors aufgeworfenen Frage, warum die 
Medien das Thema der Lächerl ichkeit 
preisgeben, wird weiter nachgegangen.  
Erschöpfende Antworten auf diese Frage 
erscheinen mir besonders wichtig, da ge­
rade Skeptiker und auch Laien immer wie­
der argumentieren, dass die Medien doch 
sachlich darüber berichten würden, wenn 
an dem Thema "etwas dran" sei . Das Glei-
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ehe gilt auch fur die Geheimhaltetaktiken 
zahlreicher Regierungen und mil itärischer 
Stel len, die in diesem Buch unter anderem 
am Beispiel des Rendlesham-Forest-Fal­
les dokumentiert werden. 

Das Kapitel zur wichtigsten deutsch­
und englischsprachigen UFO-Literatur ( 1 1-
lobrand von Ludwiger) enthält mehr als 
nur eine Liste lesenswerter Bücher: Die 
empfohlenen Werke werden zunächst nach 
den bekanntesten ,  "klassischen" Themen 
aufgeschlüsselt (z. B . :  Sind UFOs physi­
kal isch oder psychisch?). Der Autor be­
leuchtet die Hintergründe, Denkrichtun­
gen und Voraussetzungen, die zur Veröf­
fentlichung der unterschiedlichen Publi ­
kationen führten und verschweigt dabei 
auch nicht die für viele UFO-Forscher eher 
peinl ichen Berichte aus rel igiös-sektiere­
rischen Gruppen, die jedoch auf Grund der 
sich häufenden, absurden Begegnungs­
zenarien für Viele in einem neuen Licht er­
scheinen mögen. Auch in diesem Kapitel 
setzt sich von Ludwiger mit dem inzwi­
schen immer mehr an Bedeutung gewin­
nenden Problem auseinander, warum sich 
offizielle Stel len trotz häufig stattfinden­
der M assensichtungen so hartnäckig wei­
gern, das Phänomen anzuerkennen (z. B .  
Sichtungswel le  im Hudson Val ley, USA, 
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1 983 bis 1 984, belgisehe Sichtungswel le 
1 989 usw.). 

Wer sich für die Biologie der innerhalb 
und außerhalb von UFOs beobachteten 
Wesen, über ihr oftmals bizarres Verhal­
ten Menschen gegenüber und die nicht 
selten ins Paranormale reichenden Erschei­
nungen im Umfeld von Außerirdischen 
interessiert, wird an dem entsprechenden 
Kapitel von Paul Cohen Gefallen finden. 
Natürl ich werden alle damit zusammen­
hängenden Erklärungsversuche vorläufig 
nichts weiter als Spekulation bleiben -
doch wer sagt denn, dass das Spekul ie­
ren nur den "Schmuddelseiten" der UFO­
Literatur vorbehalten sein darf? Gerade die 
Wissenschaft wurde durch Spekulationen 
immer wieder weiter gebracht und neu be­
lebt. Bei der UFO-Forschung, so zeigt ein 
weiterer Abschnitt dieses Kapitels, dür­
fen wir nicht einmal davor zurückschrek­
ken, uns mit der tabuisierten und schok­
kierenden Hypothese auseinanderzuset­
zen ,  dass wir Menschen eventuel l  sogar 
nichts weiter als die Ergebnisse außerirdi­
scher Genexperimente sind. 

Dem zweifelsohne interessanten Kapi­
tel über die "Luft- und Raumfahrt im frü­
hen Indien" von Lutz Gentes hätte meiner 
Meinung nach eine sprachl iche Überar­
beitung gut getan . Auf Grund seiner sehr 
wissenschaftlich gehaltenen Form erinnert 
es stark an den Auszug aus einer Disser­
tation an einer historischen Fakultät und 
wirkt beim Lesen ganz sicher nicht ent­
spannend - doch wol len wir  n i cht  so 
streng sein :  Wer erwartet schon Unterhal­
tung und Zerstreuung von e inem For­
schungsbericht !  

Die für technisch Versierte interessan­
ten Kapitel über das Projekt "SkyScan" 
und den Magnetfeldsensor "Unit" bewei­
sen, dass bei M UFON-CES n icht nur Da­
ten gesammelt werden, sondern dass auch 
auf hohem wissenschaftl ichen und tech­
nischen Niveau geforscht und entwickelt 
wird. Als Nicht-Mathematiker möchte ich 
mir zu den "Anmerkungen zur Heimsehen 
Modifikation des Newtonsehen Geset­
zes" kein Urteil erlauben, würde mir jedoch 
wünschen, dass die Theorien von Heim 
zu einem tieferen Verständnis der Physik 
und der mit UFOs in Verbindung stehen­
den Erscheinungen beitragen könnten. 

Eine detai l l ierte Sammlung zahlreicher, 
der MUFON-CES gemeldeter Sichtungs­
ral le rundet das zum größten Teil sehr flüs­
sig und verständlich geschriebene, infor­
mative Buch zu einem wertvollen und un­
entbehrl ichen Werk ftir alle ab, die sich 
ernsthaft mit dem Thema UFOs auseinan-
dersetzen .  

K u rt  Diedrich 
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Akte DEG U FORU M 
Diese Anthologie g i bt einen Ü be rbl ick ü be r  die Vielfa lt der U FO-Forschung u n d  wurde aus Beiträgen des 
DEGU FORU M  u nd diverser Gasta utoren zusammengestel lt. 
Kapite l 1 - Reswei l  u n d  Santi l l i  
"Der Roswei i -Arch iv-F i lm" - "War d a s  abgestürzte Objekt 194 7 i n  Roswel l  e i n  Wetter­
ba l lon?" - "Das Roswe i i-Material von Santi l l i - Beurte i l u ng aus fi l mtech n ischer Sicht" ­
"Der Pu ppenspie ler von Roswel l - a ktuel ler Abriss ü ber d ie Story Santi I I i " - "50 Jahre 
Roswel l - ein  Mythos stürzt ab? " - "Wa lter Haut  u nd d ie G la u bwürd i g keit  der Roswe i i­
Zeugen" 
Ka pitel 2 - Aufkläru ng u nd Enth ü l l u n g  
" D i e  "B i l ly"-Meier-Story - Anatomie e ines Schwindels" - "Der F a l l  Amaury Rivera - e i n  
Zwischenbericht" - " D i e  1950er McM i n nv i l le  Fotos u nd ihre Beha n d lung d urch S keptiker" ­
"Die Roswei i-Transistor-Story - auf den Spuren einer Desinformation? " - "U FOs und d ie 
Bundesweh r - Was das B MVG zum Thema U FOs zu sagen hat" 
Kapitel 3 - Die hässl iche Seite - Tier- u nd M enschenverstüm m e l u ngen 
"Erntezeit in  Argenti n ien" - "U FOs und Viehverstü mmelungen" - " H u man M ut i lations - das 
schwärzeste Kapitel der U FO Forsch u ng" 
Kapitel 4 - Mögl ichkeiten des Kosmos 
"L ingua Cosmica" - "Leben auf Exoplanet X - kosm ische Paparazzi" - "Knörr: Das P h äno­
men der Anderen - oder: Warum g i bt es Außerird ische? " - "Auf der Suche nach den 
"wahren Al iens" - grund legende neue Ü berlegu ngen zum "Thema "au ßerird ische Zivi l isatio­
nen" - "Au ßerird i sche Kontakte - Ebenen der Begeg n u ng" 

Q 'PHAZE - Realität . . .  anders ! 
Wissen i n  e i n e r n e u e n  D i m e n s i o n  
· Hatten u nsere Vorfahren bereits Konta kt? 
· Gab es Hoc htech nologie in der Vorzeit? 
· Was verschweigen u ns die Regierungen? 
· Fi nden wir Sp uren vers u nkener Ku lturen? 
· G ibt es inte l l igentes Leben a uf fernen Welte n ?  

· Wird d e r  M ensch ei nst zu d e n  Sternen reise n? 

Gehen Sie m it Q ' PHAZE auf Spurensuche nach den letzten Ge heimn is­
sen der Menschheit! 
Durchgehend farbig i l l u striert i m  Groß-Format DIN A4 ! Wol len Sie mehr 
wissen? Wählen Sie u nter folgenden Angebote n :  
- e i n e  aktuel le Ausgabe zum Sch n u pperpreis v o n  • 6,00 
- oder ein Probe-Abonnement fü r • 1 2,00 (2 Ausgaben) 
- oder e i n  Jahres-Abon nement fü r • 24,00 (4 Ausgaben) 
Beste l l u ngen u nter: 

Roth-Verlag, Brenta n ostr. 64, 341 25 Kassel .  
E-Mai l :  r.roth@roth-verlag.de , Fon :  056 1 /575997. 

Mehr Infos u nter: www.roth-verl ag .de oder www. myspace.com/ 
starfi g hter71 

Wol len S ie das D EG U FORU M abonn ieren? 
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Wenn S ie wünschen , dann erha lten S ie e in  Probeheft 

Schrei ben S ie per E-Mai l  an i nfo@degufo .de 
oder richten S ie e inen Brief an  d ie Redaktion 

Peter Hattwig , Lesmonastraße 1 5 , D - 287 1 7 Bremen 
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Veranstaltu ngen 

N r.  64 Nr. 63 Nr. 62 Nr. 6 1  

N r.  6 0  N r. 59 N r. 58 Nr. 57 
Ältere Hefte, noch bei der Redaktion zu beziehen 

Frühjahrstagung der FGK 20 1 0 
(= Forum für Grenzwissenschaften und Kornkreise) 

am 1 5 . + 16. Mai 2010 i n  Zierenberg im Kasseler H of 

Bereits feststehende Referenten und/oder geplante Vorträge (alphabetisch) 
Stefan Eggers, Ägyptol oge: "Fehl i nterpretationen antiker ägypt. Arch itektur und Bautechn ik

" 

Hartmut Grosser: "Projekt Timejump - d ie amerikanische Zeitschleuse
"

, 
Hartmut Grosser: "Unteri rdische Städte und Basen

" 

Peter Hattwig: "Ufos - Real ität oder E inbi ldung?
" 

Vol ker H ochmuth : "Tl - Transzendentale Informatik - Gläserne Real itäten
" 

Frank Peters: " Im Land der Pyramiden
" 

Frank Peter: "Gal icien , Andalusien und Portugal - un-/bekan ntes Südwest-Europa" 
And rea Reichert + Frank Peters : "Rückbl ick auf England 2009" und "FGK-Projekt 201 0" 
D ouglas Spalthoff: "Neu es über Viehverstümmelungen in Südamerika

"
. 

Ed Vos ,  H ol land :  "Orbs und andere Lichtphänomene
"

- Vorstellung seines neuen Buches 

Weitere I nformati onen auf der Webseite der FG K: www.fgk. org 
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